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Sonnabend, den 24. August ms.
 

Neues Unglück in der Reichthauplstadt
Der Tunneleinstutth am Brandenburger

or.
Noch war die Brandkatastrophe auf der Funkauss

ellsung in aller Munde, als die Nachricht eines neuen
nglürks die Reichshauptftadt durcheilte. Auf dem Bauabs

schnitt PotsdamerPlatz-Brandenburg« Tor der Berliner
Nordsüd-s-Bahnsstürzte ein etwa 60 Meter langes Stück
des im Bau befindlichen Tunnels in unmittelbarer Nähe
des Brandenburger Tores ein. Auf den Befehl ,,Achter
Alarml« eilten sofort zahlreiche Feuerwehrzüge und
Rettungsmannschaften der Polizei an die Unfallstellc, um
die unter den Erdmasfeu verschütteten Arbeiter zu bergen.

Schon bald nach Eintreffen der Unglücksbotschaft be-
gaben sich Reichsminister Dr. F r i ck sowie Polizeipräsident
Gralf H e I l d o rf und der Kommandeur der Schutzpolizei
D i l e n b u r g e r zur Unfallstelle. Ebenfalls erschien
Reichsorganisationsleiter Dr. L e h. Die F e u e r w e h r
begann sofort mit den Aufräumungsarbeiten
und versuchte, die herabgestürzten Erdmassen freizulegen.
Die Reichswehr setzte eine P i o n i e r f o m p a g n i e ein.
Nach den ersten anstrengenden Bemühungen gelang es,
vier Verschüttete zu bergen.

Das Unglück hätte ast noch größeres Ausmaß an-
genommen. Jn dem ugenblick, als die Straßendecke
nachgab, kam nämlich ein Straßenbahnzug in die Nähe
des Tunnelbaues.
Der Führer des Straßenbahnzuges konnte den
Straßenbahnzug sofort anhalten und rückwärts

fahren.
Dadur? entgingen die beiden Fahrzeuge einem schweren
Unglü. Jn wenigen Sekunden stürzte dann der
gesamte Fahrdamm ein. Jmmer mehr Erdreich
rutschte nach; die Straßenbahngleise hingen in der Luft.
Rechts und links des Fahrdammes kamen weitere Erd-
massen ins Rollen, so daß 20 Meter hohe Bäume,
die Masten der Straßenbahnleitnngen. ebenso wie der
anze Bauzaun und kleine Baubuden in das sich öffnende
rdreich nachstü rzten. Die starken Absteifungen

knickten wie Streichhölzer zusammen, so daß Bauhölzer,
Felhdietneu und Eisenträger ein wüstes Durcheinander

s e en.
·lj Den ersten eintreffenden Rettnn smannschaften bot

' sich e n furchtbarer nblick.
Wie ein Trümmerfeld sah die Hermann-Göring-Straße
am Rande des Tiergartens aus; die Einfturzstelle war
etwa 30 bis 35 Meter breit. Mit höchster Energie gingen
die Fenerwehrmannschaften an die Arbeit. Zu gleicher
t eit wurden alle verfügbaren Kräfte aus ‚ben benach-
arten Bauabschnitten des Nord-Süsd-S-Bahn-Tunnels
an bie Unglücksstelle befohlen. Spezialgeräte der Feuer-
wehr, Schweißapparate nnd lange Seile wurden heran-
geschafft, um den verschütteten Tunnelschacht freizube-
kommen. Zahlreiche große eiserne Rohre waren
ebrochen, elektrische Leitungen gerissen. Die
icken, halbmeterstarken Träger hatten unter der Wucht

der nachstürzenden Massen nachgegeben. Die in die
Grube stürzenden Was sermengen konnten jedoch
schnell abgeriegelt werden. Mit Schneidebrennern nnd
Spezialmaschinen wurden die eisernen Träger, die durch-
einander lagen, auseinandergeschnitten, während mehrere .
hundert Arbeiter die Erdmassen hinwegzuschaufeln be-
gannen.
Unmittelbar nach dem Bekanntwerden des Unglücks
begab sich Reichsminister Dr. Goebbels sofort an die

Unglücksstätte.
Der G a rten des Ministers Goebbels, ebenso seine

g a n z e W o h n u n g wurden auf seine persönliche An-
weisung zu S a n i t ä t s z w e cf e n zur Verfügung gestellt,
umldien Verunglückten jede allenfalls notwendige Hilfe
zu e ten.

Die U r ache des Unglücks ist noch nicht einwand-
krei geklärt. ou seiten der an der Unglücksstelle anwesen-
en Regierungsmitglieder wurde jedoch eine st r e n g e
U nte rs u ch u n angeordnet, um festzustellen, ob und
inwieweit Fahrlä sigkeit der beteiligten Aufsichtsstellen in
Frage kommt .

Nicht genug elobt werden kann die Einfatzbereitschaft
aller am ettungswerk beteiligten Formationeu.

Die Männer haben förmlich im Schweiße ihres Ange-
Qchts gearbeitet, nicht zuletzt auch die am Bau beteiligten

rbeiter, die zum Teil seit sden frühesten Morgenstnnden
die Baustelle noch nicht verlassen haben. Mit Rücksicht
daran wurden auf Anordnung des Ministers D okto r
Goe bels die Bauarbeiter in der Nacht zum Mitt-
woch nicht mehr zu den Aufränmnngsarbeiten herange-
ogen. Jhnen wie auch den Pionieren wurde im Garten
es Hauses des Ministers ein Essen gereicht. Die V e r-
pflegung »der gesamten Rettungsmannschaft erfolgt
auf Veranlassung von Dr. Le durch die Deutsche
Arbeitsfzront -,Vom Re chsheer sind u. a. ein-
gesetzt Teile der 4. unb 6. Kompanie sowie des Nach-
richtentrupps der Wachttruppe Berlin. Am Mittwo abend
trafen zur Ablösung Teile der Pionierkompanie üstrtn

„.tn' W . .-. ...  

England am Schaden-We
Die schicksalsschweren Beratungen des
britischen Kabinetts. —- Die Londoner
Presse spricht vom ,,Krieg im Mittelmeer“.

Die öffentliche Meinung Englands wird beherrscht
von den entscheidenden Beratungen des britischen Kabi-
nett-s über den Abefsinienkonflikt. Die Londoner Preffe
bezeichnet die Beratungen als ,,Entfchei·dung von histo-
rischer und vielleicht verhängnisvoller Bedeutung.«

Man spielt in London mit Erinnerungen an die
entscheidungsreichen Tage im Sommer 1914. Der Be-
schluß des Auswärtigen Ausschusses des Kabinetts,
Sanktionen gegenüber Jtalien anzuwenden, käme einem
Krieg im Mittelmeer gleich. Die Londoner Presse sticht
dieser Tatsache bereits Rechnung zu tragen, indem sie
sich bemüht, die Offentlichkeit über die tieferen Zu-
ammenhänge aufzuklären. Besonders hervorzuheben ist
ie Feststellung des diplomatischen Korrespondenten des
»Dain Telegraph«, nach der die britischen Minister die
jetzt durch Jtalien geschaffene Lage als ,,klaren Versuch
zur Störung des Weltfriedens« bezeichnet hätten.

Das ganze Vertragssystem, auf dem die derzeitigen
internationalen Beziehungen beruhen, sei durch

Italiens Vorgehen gefährdet

worden. Weiter sei der Kabinettsausschuß sich darüber
klar geworden, daß auch Englands Stellung in
Nordafrika gesichert werden müsse, wobei die Tat-
fache eine besondere Rolle spiele, daß »Jtaliens Ziele sich
nicht auf Eroberung Abessiniens beschränken« würden.
Damit ist zum erstenmal klar ausgesprochen worden, daß
Großbritannien sich durch Italiens Vorgehen zu einem
Machtlampf um das Mittelmeer heraus-
gefordert fühlt.

Der überwiegende Teil der Londoner Presse er-
wartet, daß Frankreich im Völkerbund England

Sekundanteudienste leistet,

gleichzeitig aber versuchen wird, noch eine glücklichere
Lösung zu finden. Es wird angenommen, daß der
britische Völkerbundsminister, Eden, sich zu Be-
sprechungen der weiteren Einzelheiten am nächsten
Wochenende nach Paris begeben wird. Von Jtalien hin-
gegen nimmt man an, daß die Konzentriernng der
italienischen Manövertruppen an der Alpengrenze nnd
die verstärkte diplomatische Geschäftigkeit zur Schließnng
des Donanpaktes dazu bestimmt fein sollen, Frankreich
zu überz" tgen, daß man auch ohne den Völkerbund eine

.,,wirksame Barriere gegen Deutschland« errichten könne.

Die militärischcn und die Flottenftreitlräfte Eng-
lands in Nordafrika und im Mittelmcer sind auf
ihren vollen Stand gebracht und mit aller nötigen

Ausrüftung versehen worden.

Wie es in politischen Kreisen weiter heißt, sind außer-
dem neue Flugzeuge durch Flugzeugmutterschiffe nach
Malta gebracht worden. Die britische Mittelmcerflotte
ist in aller Stille verstärkt, in Haifa eine neue Flotten-
basis errichtet wordenund längs der Südostküste am
Mittelmeer von Syrien bis Ägypten find neue Funk-
stationen gebaut worden.

MacDonald über die englische Kabineiissitzung
Die Sondersitznng des kritischen Kabi-

netts, die am Donnerstagvormittag begann
und gegen Mittag unterbrochen wurde, wurde am Nach-
mittag um 14.30 Uhr wieder aufgenommen und um 16.30
Uhr beendet. Vor dem Zusammentritt des Völkerbunds-
rats wird keine neue Zufammenknnft des Kabinetts er-
folgen. Ministerpräsident B a l d win reiste abends
wieder nach Aix-les-Bains ab, und auch die anderen
Minister begeben sich wieder in die Ferien. Im Anschluß
an die Sitzung erklärte der ftellvertretende Ministerpräsi-
dent MaeDonald: »Wir haben ruhig und kalt
unsere Partei ergriffen nnd haben eine klare
Jdee von dem, was gemacht werden follte.“

Entgegen der ursprünglichen Ankiindignng ist eine
amtliche Mitteilung über die Sitzung des britischen Ka-
binetts nicht ausgegeben worden. Jn u n t e r richteten
K r e is e n verlautet jedoch, daß der Bes luß gefaßt
wurde, das vorläufige Waffenaus uhrver-

, b o t, das für Jtalien und Abefsinien gleichmäßig gilt, einst-
weilen unverändert zu lasfen. Es wurde weiter beschlossen,
in engster Fühlung mit der französischen
R e g i e r u n g zu bleiben und bis zum usammentr tt des

' Völkerbundsrats die diplomatischen Ver uche, die Mö lich-
'reiten für eine friedlicheLösung des Konfl kts
zu erschöpfen, fortzusetzen.
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Der Feierschichienausgleich .__
im Ruhebergbatu

Die NSB.-Hilfsaltion für den deutschen Bergbau. ’·
Die NSK. meldet: Die Belegschaft des Ruhrbergis

baues leidet in erheblichem Umfang unter ungleich-
mäßiger Beschäftigung. Während infolge der allgemeinen
Wirtschaftsbelebung, von der Eisenindnstrie ausgehend,
sich allgemein die Beschäftigung im Ruhrvergbau in den
letzten zwei Jahren wesentlich hob, mußten auf einer
Reihe von Zechen immer noch monatlich bis zu acht
Feierschichten eingelegt werden.

Auf Veranlassung des Führers und Reichskanzlers
wurde vor kurzem das Ruhrsyndikat veranlaßt, Wege
zu suchen, um die Belegschaften sämtlicher Zechew
anlagen des Ruhrreviers bis Ausgang des Winters
nicht unter 21 bis 22 Schichten monatlich zu

beschäftigen.

Dadurch wird vermieden, daß auf einer Schachtanlage
volle Schichten verfahren werden, während eine Nachbar-
anlage zur Einlage von Feierschichten in größerer Zahl
gezwungen ist. Um diese Härten auszugleichen, haben sich
die Zechen zu einem außerordentlichen, internen Be-
sch ä f t i g u n g s a u s gleich bereit erklärt, der möglichst
durch Verständigung der Shndikatsmitglieder unterein-
ander erfolgt. Diese Maßnahmen werden zur Folge haben,
daß künftig die Belegfchaft solcher Zechen vor Härten ver-
schont bleibt. Sie ist aber in der Vergangenheit vielfach
in schwerste Notlage und Verschuldung geraten, und zwar
nicht nur die Bergleute des Ruhrbezirks, sondern auch
Steinkohlenberglente anderer Reviere litten bis in die
letzte Zeit hinein, z. T. in erheblichem Umfang, unter den
Feierschichten.
Um nun den meisten Betroffenen eine augenblickliche I
und fühlbare Erleichterung zu geben, führt die NSB.
eine tiefgreifende Hilfsaktion durch, die neben der T
Ruhraktion dem gesamten deutschen Bergbau zugute .

ommt.

Art nnd Umfang sind aus den nachstehenden Ans-
führungsbestimmungen zn ersehen:

l. Der Kreis der Empfänger. Dieser er-
streckt sich demnach nur auf solche Bergarbeiter, welche
durch Feierschichten erheblichen Lohnausfall erlitten. Zur
Ausgabe gelangen N S V. - G u t s ch ein e in Verbindung
mit einer Stammkarte, die auf den Namen des Emp-
fängers ausgestellt wird.

2. D i e S t a m m I a r t e. Der Empfänger der NSB.-
Gutscheine erhält eine Stammkarte. Diese ist von der
zuständigen Ausgabestelle vorschriftsmäßig auszufüllen.
Die Höhe des Betrages der ihm zugeteilten NSB.-
Gntscheine ist ebenfalls einzutragen.

3. Die NSV.-Gntscheine. Die NSB.-Gut-
scheine werden in Höhe von zehn Mark und einer Mark
ausgegeben. Die Gutscheine haben nur Gültigkeit in Ver-
bindung mit der Stammkarte. Andere Waren als
Bekleidung, Wäsche nnd Haushaltsgegenstände dürfen
gegen Zahlung mit NSV.-Gutscheinen nicht verabreicht
werden. Die NSV.-Gntscheine sind gültig in der Zeit
vom 15. August bis 30. September 1935. Den Empfängern
wegen Waren im v o l le n Wert des Gutscheines verab-
re t. " -

4. Einlösung der NSV.-Gutscheine bei
den Geschäften. Die Gutscheine können nur in
solchen Geschäften in Zahlung gegeben werden, welche
von der zuständigen Gemeindebehörde für die Einlösung
der Bedarfsdeckungsscheine zugelassen sind. Diese Geschäfte
sind außerdem kenntlich gemacht durch einen Aushang, den
sie von ihrer Fachgruppe erhalten.
Jede mißbräucgliche Anwendung der Gutscheine zieht

uchthausstrafe nach sich.

Diese durchgreifende Soforthilfe war nur möglich,
weil der Führer das ganze deutsche Volk zu einer fest
geschlossenen Opfer- und Notgemeinschaft zufammen-
geschweißt hat. Der deutsche Bergarbeiter braucht diese
Hilfe deshalb durchaus nicht als etwa ein Almosen oder
eine Snbvention — wie sie die Vergangenheit ab und zu
einmal beliebte —- anzusehen. Das Hilfswerk entspringt
unserem rassisch gebundenen Denken, das uns unabdings
var die Pflicht auferlegt, überall dort nach Kräften einzu-
greifen, wo deutsche Volksgenossen sich in augenblicklicher
Notlage befinden. Der deutsche Bergarbeiter weiß das
zu würdigen und wird dieses Tatbekenntnis der Opfer-
emeinschaft dem Führer durch treue Hingabe an sein
erk danken.

Nürnberg. Wie die Organisationsleitung des
« Reichsparteitages 1935 mitteilt, beginnt der Karten-
‘beriauäflfiir ben Reichsparteitag am Mon-

tag« bei}! Austritt. »O sddi



T Allgemeine Mobilmnchmig in arbeffinien.
F Nach einer Meldung des Londoner Blattes »Dailh
sMail« aus Addis·Abeba hat der abessiiiische Kaiser min-
mehr die allgemeine Mobilmachung befohlen. nachdem
der Ziisammenbruch der Pariser Dreierbesprechiingen den
Ausbrruh des Krieges in nächste Nähe ge-
r u d tbat.
» Die Stimmung des abessinischen Volkes wie des
Heeres ist nach Meldiingen aus Addis Abeba ausgezeich-
net. Man ist der Ansicht, daß der von Jtalien verschul-
dete Zusammenbruch der Pariser Besprechungen die
italienische Eroberungsgier vor aller Welt an den Pran-
ger gestellt hat. Mit Spannung wird das _toeitere Zu-
samnieiigehen Englands und Frankreichs verfolgt.

Jtatienische Truppenstärke etwa 128 000 Mann.
Der Londoner »Dailt) Telegraph« berechnet nach den

italienischen Triippentransporten durch den Siiezkanal,
daß in den italienischen Kolonien in Ostafrika bisher
rund 178000 Mann eingetroffen sind. Seit dem 30. Juni
sind 51 italienische Schiffe durch den Suezkanal nach
iMassaua in Eritrea und nach Mogadischu in Somaliland
gefahren. Siebender 51 Schiffe haben die Reise während
der genannten Zeit zweimal gemacht. Falls die 51 Schiffe
insgesamt 30000 bis 40000 Mann befördert haben, so
wurde sich daraus eine Gesamtzahl von 118 000
bis 128»000 Jtaliener in Ostafrika ergeben.
Hierzu ware noch die Garnison zu rechnen, die sich vor
dem Januar dort befunden hat und die 50 000 Mann
betragen haben mag. Jn diesem Falle würde die ge-
samte italienische Stärke in Ostasrika nicht
mehr als 178 000 Mann betragen. Diese Ziffer
vermehre sich aber standig, wahrscheinlich im Tempo von
ungefahr 30 000 Mann im Monat.

‚A

Blutige Unruhen in Bosnien.
Gendarmerie schießt auf die Bevölkerung —- Zwei Todes-

opser und zahlreiche Verletzte.

Wie aus Belgrad gemeldet wird, ereignete sich in
der bosnischen Ortschaft Rogatizta ein
schwerer Z us a m m e n ft o ß zwischen der Bevölkerung
und der Gendarmerie. Der amtlichen Darstellung zufolge
war in der Nähe der orthodoxen Kirche des Ortes ein
F l u g z e u g ab g est ü r z t, das Propagandamaterial ab-
geworfen hatte. Einige M o h a in m e d a n e r wollten dem
ab estürzten Flieget zur Hilfe eilen und überauerten
da et den Kirchenplatz, auf dem die o rthod o xe Ge-
mein b e versammelt war. Die Versammelten prote-
stierten gegen die Anwesenheit der Mohammedaner, unsd
es entstand eine S chl ä g e r e i. Als die Gewdarmen den
Streit schlichten wollten, wurden sie von den Moham-
medanern und den Orthodoxen g e m e i n s a m a n g e ‑
griffen und mit einem Steinhagel überschüttet. Fünf
Gendarmen und ein Gendarmerieoffizier wurden dabei
verletzt. Die Gendarmen mußten dann von der Schu ß-
was se Gebrauch machen, um sich zu verteidigen, wo-
durch zwei Bauern g etö tet, fünf schwer und 19 leichter
verletzt wurden.

„Jiun erst recht vorwärts-ll-
Reichssendeleiter Hadainovsky gibt der Rundfunk-

ausstellung eine neue Parole.

Jm Mittelpunkt der Veranstaltungen des Volks-
senders aus der Berliner Funkschau stand. am
Mittwoch die vom Gau Halle-Merseburg durchgeführte
Sendung »Das Land der braunen Erde«. Reichssende-
leiter Eugen H ad am o v s kh nahm das Wort zu einer
Ansprache, in der er u. a. ausführte: Mitten in unserer
Tätigkeit sind wir von einem schweren Unglück betroffen
worden. Wir gedenken des Mutes aller jener unzähligen
Männer aus allen Organisationen von Bewegung und
Staat, die unter Einsatz ihres Lebens ihr Bestes her-
gegeben haben, um den Brand einzudämmen und die Wut
des Feuers zu brechen. Aber nun wollen wir, meine
Volksgenossen und -genossinnen, den Blick wieder m u t i g
in die Zukunft richten. Heute schon ist die Rund-
funkausstellung wieder komplett.
- Es ist ein beispielloses Vorbild nationalsozialistischer
i Tatkraft und Energie, nach diesem furchtbaren Schlag
‘ die Arbeit weiterzuführen,
und es ist ein Zeichen für den gesunden Geist und Instinkt
des deutschen Volkes, daß es, wie vorher, sein ganzes
Interesse dieser Arbeit geschenkt hat. So marschieren wir
trotz aller Lügen. Verleumdungen und Schläge ungebeugt
weiter vorwärts. Jn den nächsten Tagen wird der Besuch
dieser Ausstellung alles übertreffen, was an Rekordi
besuchen jemals verzeichnet worden ist. Wir schreiben uber
diese Ausstellung die Parole: »Nun erst recht
v o r w är t s t« Denn es geht ja um das deutsche Volk, es
geht ja um eine Arbeit für dieses Vblki

i Keine Brandstitiiing
- über die Ursache des Brandes auf der Großen
Deutschen Rundfunkausstellung, dem die
Halle 4 zum Opfer gefallen ist, wird mitgeteilt, daß die
bisherige Untersuchung Anhaltspunkte dafür, daß vor-
sätziche Brandstiftung oder Sabotage vor-
liegen, nicht ergeben hat. Die Leitung der Rundfunk-
ausstellung hat ein st r e n g e s R a u ch v e r b o t für sämt-
liche Räume der Aussiellung erlassen, und die SS.-Wache
sowie die Funkwartorganisation auf der Ausstellung an-
gewiesen, Besuchen die in den Hallen rauchend an-
etroffen werden, se st z u n e h m e n und in Haft zu fegen.
Tersonem die das Verbot mißachten, sollen ferner der
sfentlichkeit bekanntgegeben werden, da sie durch

ihr fahrlässiges Verhalten das Leben ihrer Mitmenschen
und das Gut der Allgemeinheit gefährden.

Riesenerfolg der Funkschaw
"" Der allgemein vorausgesagte G r o ß e r f o l g d e r
diesjährigen Berliner Funkausstellung
ist schon jetzt sichergestellt. Seit Beginn der Schau haben
160 000 Besucher die Drehkreuze der Messehallen passiert,
womit ein neuer Rekord ausgestellt worden ist. Allein am
Mittwoch drängten sich 25 000 Menschen in den Hallen,
und diese Ziffer bedeutet den st ä r k st e n W e r k t a g s ·
b e s u ch, den je eine Anstellung am Kaiserdamm zu ver-
zeichnen hatte. Die l4 ußftellerfirmen, bie von dem
Braiidunglück in der Halle IV betroffen wurden. sind voll-
ählig in dem auptretaurant oder dein angren enden
Zelt nntergebra t, wo ufträge und Ansragen je erzeit
‚entgegengenommen werden« . ‑ ..

  

Kreuzer »Königeberg" in Gdingen.
Erwideruitg des polnischen Flottenbesuchs in Kiel.

Der polnische Hafen Gdingen steht im Zeichen des
Besuches des Kreuzers ,K ö ni g s b e r g«, der am
Donnerstag im Hafen einl ef. Alle öffentlichen Gebäude
der Stadt tragen reichen Flaggenschniiick, das Staats-
kommissariat hat auch die deutsche Flagge gesetzt. Der
Kreuzer »Königsberg« erwidert damit den Besuch der
polnischeii Marine, den diese im Juni d. J. in Kiel
abstattete.

Das deutsche Kriegsschiff wurde durch Tender in den
Hafen geschleppt. Am Kai war eine Ehreiikompanie der
polnischen Martne und der Signalisationsunterosfiziete
angetreten.· Eine Abordnung der Besatziing der »Köiiigs-
berg« hat sich im Flugzeug von dem benachbarten Rahmel-
Sagorsch aus nach Warschau begeben.

»Jm Zusammenhang mit dem Besuch der »Köiiigsberg«
veroffentlicht die polnische Presse Einzelheiten über die
technische Beschaffenheit und Ausrüstung des Kreuzers.
Das Organ der polnischeii Militärkreise, ,,Polska Zbrojna«,
widniet dem Flottenbesiich einen Kommentar, in dem fest-
gestellt wird, daß dieser» Besuch zweifellos ein tv e i t e r e r
Beweis der erwunschten Normalisieriing
der nachharlichen Beziehungen sei. »Wir sind
uberaeugt“, schreibt das Blatt, »daß ebenso wie unsere
Marine bei ihrem Besuch in Kiel die deutschen Gäste von
ihrem Aufenthalt im polnischen Gdingen den besten Ein-
druck gewinnen und sich von unserer nachbarlichen
Lohalitat überzeugen werden. Sie haben Gelegenheit, nicht
nur unsere Gastlichkeit kennenziilernen, sondern sich auch
von unserer Arbeit zu überzeugen, die es verstanden hat,
aus einer Sandwüste ein sichtbaxes Zeichen des polnischen
Mitbesitzes an der Ostsee zii schaffen.«

»Erneueruan der Evangelischen Kirche«
Eine Entschließung der Hochkirchlichen Vereinigung des

Augsburgischen Bekenntnisses.
Die Hochkirchliche Vereinigung, die in

Blankenburg (Harz) tagte, hat, wie das Deutsche Nach-
richtenbüro mitteilt, folgende Entschließung angenommen:

»Die Hochkirchliche Vereinigung des Augsburgischen
Bekenntnisses E. V. bezeugt, daß sie mit allen ihren
Gliedern inständig und täglich Gott um die wahre E r-
neuerung und Genesung der Deutschen
Evangelischen Kirche anrust.
darauf hin, daß die rechtliche Erneuerung der Kirche nicht
möglich sein wird ohne die ents lossene R ückke h r zu r
vollen biblischen Wahr eit in Lehre und Ver-
kündung, zum Apostolischen Amt der Kirche, zu bekenntnis-
gemäßem, sakramentalem Leben und zum Bewußtsein der
oekumenischen Einheit. Dies hat die kirchliche Entwicklung
der Züngsten Vergangenheit deutlicher denn je gezeigt und
erw esen. Die Vereinigung bekennt, daß sie mit allen ihren
Gliedern diesem Anliegen echter kirchlicher Erneuerung
jeden Dienst und jedes Opfer schuldig ist.« -

Pfarrer in Gchutzhast.
Jungvolkangehörige vom Konfirmandenunterricht

ausgeschlossen.
Durch die Polizei in S w i n e m ü nd e wurde, wie

der Reichs-Jugendpressedienst meldet, der dort ansässige
evangelische Pfarrer Poetter in Schutzhaft ge-
nommen. Poetter war schon mehrfach durch seine staats-
jugendfeindliche Einstellung aufgefallen, hatte es auch ge-
meinsam mit den übrigen Swinemünder Pastoren ge-
duldet, daß sich die dortige evangelische Jugendgruppe
in einer Weise betätigte, die der Abmachung zwischen dem
Reichsjugendführer und dein Reichsbischof widerspruch.

Pastor Poetter hatte 23 Angehörige des Jungvolks,
die am Sonntag am Jungbannsportfest teilgenom-
men und infolgedessen nicht den Gottesdienst besucht
hatten, aus der Konfirmandciistunde ausgeschlossen.

An die Eltern der Pimpfe hatte Pastor Poetter ein
Schreiben gerichtet, in dem eine unwahre Dar-
stellung d es Vorfalls enthalten war. Dienstag-
abend erschienen daraufhin die Swinemünder HJ., das
Jungvolk und auch die Eltern der ausgeschlossenen
Jungen vor dem Hims des Pastors und protestieri
ten gegen die staatsjugendseindliche
Einstellung. V "

Wegen Sabotage am Aiifbauwerk des Führers
wurde in Neiße der Glöckner Knote von der
St. Jakobuskirche verhaftet. Die Polizei hatte beobachtet,
daß die Plakate der NSDAP., die gegenüber der
Jakobuskirche angebracht worden waren, regelmäßi
b es ud elt wurden. Knote konnte auf frischer Tat dabe
ertappt werden. Er war früher Stadtverordneter der-
Zentrumspartei.

Fünf Personen in die Weser gestürzt.
Schweres Unglück bei einer Dampferlandung.

Ein Todesopfer.
Bei der Landun des Vergnügungsdampfers »Vor-

wärts« inBremer aven ereignete sich einschwerer
U n f a ll, der auch ein Menschenleben forderte. Durch das
auflauseiide Wasser hatten sich die Haltetrossen des
Dampsers gelockert und dem Schiff einen derartig weiten
Spielraum gegeben, daß sich d e r L a u f ft e g löste und
ins Wasser stürzte. Mit dem Steg fielen fünf F abr-
g äste, die gerade an Bord gehen wollten, in die
W es e r. Obgleich die Besatzung den Abgestürzten sofort
Rettungsgürtel zuwarf und auch Vorübergehende sich an
der Rettungsaktion beteiligten, gelang es nur, vier
Personen zu retten. Der bljährige Lehrer Mertens,
der in Blumeiithal bei Verwandten zu Besuch weilte, wird
noch vermißt. Es ist anzunehmen, daß er den Tod durch
Ertrinken gefunden hat.

Fortuna goß das Glück-Ahorn aus.
Jn der S t a a t s l o t t e r i e wurde ein 100 000-Mark-

Gewinn auf das Los Nr. 333173 geaogen. Das Los wird
in der 1. Abteilung in Achtellosen in Mecklenburg und in
der 2. Abteilung in Achtellosen in Bayern gespielt. Kur
danach gab es noch einen großen Gewinn. 300 000 Mar
fielen auf die Nummer 257 169, die in Achteln in Berlin
iind in Schlestvigiholstein gespielt wirb. ,-

. i·
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Schweres Einsiurzimgiiick in Kronstadi."
Flugzeugschuppen begräbt 40 Arbeiter —- 6 Tote,

16 Schwerverletzte

Jn der runiäiiischen Fliigzeugfabrik J. A. R. in
Kronstadt (Siebenbürgen) ereignete sich ein schweres
Unglück. Ein neu errichteter Flugzeugschuppen
stürzte ein und b e g r u b 40 A r b e it e r. Bisher konn-
ten 16 Schwerverletzte und s ech s T ote geborgen wer-
den. über das Schicksal der weiteren Opfer herrscht noch
keine Klarheit. Mit den Aufräiimungsarbeiten ist un-
verzüglich begonnen worden. Der A r chitekt, der den
Schuppen errichtet hatte, wurde v e r h a ft et.

Gefässgnis für Beschädigimg iüdischer Geschäfte
Vor dem Schöffengericht in P a d e r b o r n hatte sich

ein Angeklagter aus L i p p st a d t zu verantworten, der in
angetrunkeneni Zustande die Schaiifensterscheibe von drei
jüdischen Geschäften zertrümmert hatte. Das
Gericht erkannte auf eine Strafe von sechs Wochen
Gefängnis. Der Vorsitzende wies darauf hin, daß
solche Handlungen entsprechend der maßgebenden Auf-
fassung der zuständigen Behörden und Parteidienststellen
nicht geeignet seien, die Judenfrage zu lösen. Derartige
fHgiidäungen bedeuten eine Schädigung des deutschen An-
e en . .

Großfeuer in Nürnberg. i

Wcllpappenfabrik in Branld ?- Fiins Feuerwehrleute i
ver et? o «·

Jn dem Süddeutschen Wellpappen- und Kartonnagen-
werk GmbH. in Nürnberg brach ein Brand aus.
Bei der leichten Brennbarkeit des Verarbeitungsmaterials
verbreiteten sich die Flammen mit ungeheurer Schnellig-
keit über das ganze Fabrikgebäude.
Das Feuer war im ersten Stockwerk des rückwärtigen II
Fabrikgebäudes ausgebrochen und wurde erst von den ..
Anivohnern entdeckt, als bereits die drei Stockwerke :

des Gebäudes in Flammen standen. !

Die Feuerwehr bemühte sich, den Brand zu lokalisieren,
was auch teilweise gelang. Später jedoch griffen die
Flammen auch aus das Vordergebäude über. Dank den
Bemühungen der Nürnberger Feuerwehr, die mit sämt-
lichen einsatzbereiten Mannschaften am Brandplatz
erschienen war, waren nach dreistündiger Arbeit d·ie letzten
Brandherde im Jniierti des Gebäudes erstickt. über die
Ursache des Brandes ist nichts bekannt. Der Schaden wird
auf etwa 300000 Mark geschätzt. Bei den Löscharlieiten
zogen sich fünf Feuerwehrleute Verletzungen au.

15 Wehrleute beim Brand verunglückt
Nachts brach in dem Hause des Schweizer

: Konsulatsin München ein Großfeuer aus, das die
oberen Stockwerke mit den Repräsentationsräunien mit der
kostbaren Einrichtung großenteils vernichtete Mit
17 Schlauchanlagen und vier Sauerstoffschutzgeraten ging
man an die Bekämpfung des Brandes. Die Arbeiten
wurden jedoch sehr erschwert, da der Rauch keinen Abzug
fand. 15 Wehrleute mußten mit Rauchver-
giftungenund SchnittwiindeninsKrankenhaus
g es ch asf t werben. — Aus den Büroräumen des»
Konsulats konnten die Akten rechtzeitig ‚in Sicherheit
gebracht werden. Zwei große Lastwagen mit Sagespanen
mußten eingesetzt werden, um das Wasser in den unteren
Stockwerkeii aufzusaugen.

Ein Mörder trinkt den Gistbecher.
Das im Jahre 1935 in Kraft etretene neue e stlä n -

dische Strafgesetz sieht zwe Arten der Todes-
st rafe vor, den Galgen und den Giftbecher. Die Wahl
hat der zum Tode verurteilte Verbrechen Jetzt ist zum
erstenmal der G ist b e ch e r zur Vollstreckung des Todes-s
urteils in Anwendung gekommen. Für ihn hatte sich der
junge Este Paul Voigemast entschieden, der wegen
Ermordung eines Lehrers zum Tode berurteilt worden
war.

Steinobst.
Nun steht, zur Freude aller Gaumen,
Die Welt im Zeichen blauer Pflaumen,
Und neben blau auf der Palette
Sind grüne, gelbe, violette.

Die Fein- und schlechthin alle Schmecker,
Sie finden diese Zeiten lecker,
Und die poetischer Gesinnten
Ersreu’n sich an den bunten Tinten.

Jedoch wer nur in Prosa denket,
Den Sinn aufs Praktische nur lenkek,
Sagt einfach »Steinobst«, kurz und sachlich,
Und dünkt sich ungeheuer »fachlich«.

Selbst für die schönste Reneklode
Wird der botan’sche Name Mode,
Und Pfirsich auch und Aprikose
Entgehen selten solchem Lose.

Will feiner Reis auf Pflaumenhäuten,
Will Pfirsichsamt denn nichts bedeuten?
Sind, wie ich unmaßgeblich meine,
Erwähnenswert nur harte Steine?

Man sollte lieber doch das Schöne,
Die wunderzarten Farbentöne
Erschau’n in allen ihren Spuren,
Wenn’s herbsteln tut in Au’n und Flureni

Wenn mählich von den Bäumen allen
Vor Tau und Tag die Blätter fallen,
Paßt statt des Harten wo l das Milde
Weit eher, echter zu dem ilde.

Es ist, wie ich mit Uhland sage,
Die Zeit der freundlich »sanften Tage«,
Jn Farben schwebt, es schwebt in Düften
Ein Sommernachklang in den Lüften.

Ein lehter Klan , ein letzt Erinnern
Verklingt im Au ern wie im Jnnern —-
Begibt sich dies in m ’ und Ferne,
Denkt keiner mehr an flaiinienkernei

m.



littndsteldet
Stadtblatt.
  

Bäailie.
äzilie soll die Fenster putz·n,

ich selbst zum Gram, jedoch dem Haus zum Nutzen.
»Durch meine enster muß man“, spricht die Frau,
»so durchsehii l nnen, daß man nicht genau
erkennen kann, ob dieser Fenster Glas ·
Glas oder bloße Luft ist. Merk’ dir das l««
Zäzilie ringt mit allen Menschenwaffen . . .
Doch Aehnlichkeit mit Luft ist nicht zii schaffen,
zuletzt erinannt sie sich mit einem Schrei —
und schlägt die Fenster allesamt entzweit
Dann säubert sie die Rahmen von den Reften,
und ohne Zweifel ist es so am heften.
Sogar die Dame spricht zunächst verdutzt:
»So hat Zäzilie ja noch nie geputzt.«
Doch alsobald ersieht man was geschehn,
Und spricht einstimmig: »Diese Magd muß gehn.«

  

Zwei Welten.
Roman von O. Elfter.
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· " ,,Verzeih"ung, Gnädigste. Ich wollte Sie nicht ver-
lehen, aber können Sie mir verdenken, wenn ich es be-
klage, daß ich Ihre Gunst nicht zu erringen vermag?
Was habe ich Ihnen getan, daß Sie mich so schroff zu-
rückiveisen? Bei Gott, Miß Edith, wenn Sie in mein
Herz sehen könnten -—“
· Edith lachte leise und skiöttifclä auf.-

»Sehen Sie —- schon w eder ieses Lachen, das mich
schon damals in Baden-Baden so tief unglücklich ge-
macht hat!“
lö »Ich glaube kaum, daß Sie jemals unglücklich werden
nnen!’
»Miß Edith, quälen Sie mich nichti Wahrhaftig,

es ist diesmal mein heiliger Ernst, obglei - ich gestehe,
daß früher . . . aber das ist vorüber. Mß Edith, ch
lasse Sie nicht zur Gesellschaft zurück, ehe Sie mich an-
gehört und mir geantwortet haben."

»Nun ut«, entgegnete Edith ruhig, indem sie sich·
aus eine ank niederließ, »so reden Sie -- ich werde
Ihnen antworten.“

»Darf ich offen sprechen, Miß Edith?«
»Ich bitte darum.«
»Nun denn — ich liebe Sie - ich bitte Sie, znir

zu gestatten, mich um Ihre Hand zu bewerben . . ."'

»Das steht Ignen frei; aber ich rate « hnen, es nicht
zu tun, wenn ie sch keiner Enttäus jung aiisse en
wollen. ch will Ihnen ebenso offen antworten. -·ch
liebe Sie nicht und würde Ihre Bewerbung um meine
Hand zurückweifen.«

Sie blickte mit tühlem, LBolzen Lächeln zu ihm auf.
Nicht der leiseste Hauch von erlegenheit ruhte auf ihrem
falten, schönen, wie aus Marmor gemeißelten Antlitz,
nicht ein Hauch jener süßen, ermutigeiiden Versch·ämtheit,
welche sont bei einein jungen Mädchen die Liebeserklärung
eines Mannes hervorruft, selbst wenn sie selbst den Mann
nicht liebt.

Miß Edith behaiidelte die ganze Angelegenheit als
,,Gescl;-äft·· -—- echt amerilanifchi
_ In Kurts erzen wallte es zornig auf.

»Ah, mein räulein« — stieß er heftig hervor. »Halte
ich Ihnen Ursache gegeben, mich zu belei igen?”

»Ich Sie beleibtgen? Wie sollte ich dazu tommen?”
fuhr sie ruhig ort. »Sie wollten mir Ihre Liebe er-
klären, das ist hr gutes Recht —- ich warnte Sie, es
u tun, das ist nur rücksichtsvoll von mir gehandelt«,

fegte sie lä elnd hinzu, »denn Sie hätten doch schon
merken mü sen, daß ich Sie nicht liebe, daß ich Ihrer

Erklärung ausweichen wollte, um Ihnen eine Beschä-
mung zu ersparen. Unsere Bebenäwegg, unsere Lebens-
an chauun en ind so grundverschieden, ß wir uns gegen-
ei ung ückl d? machen würden. Ich könnte Ihnen nicht
n lire Welt olgen und Sie mir nicht in die meinige.“

»Weshalb ni t? Ich bin unabhängig —- unabhängi-
ger als Assessor reßnitz —«
· Edith zuckte leicht zusammen, eine jähe Glut stieg
in ihre Wangen;
2»- »Weshalb dieser Vergleich, Herr von laten?"

»Weil ich glaube, daß Sie Herrn Bre nitz eine an-
dere Antwort erteilt hätten.”

»Und wenn ich’s täte?”
E »Dann will ich- Ihnen einen Freundschaftsdienst er--
weisen und Sie warnen,” ent egnete Kurt spöttisch, »Herr
Breßnih ist nicht frei; er it so gut wie verlobt mit
Fräulein Warnstedt . . .«

»Was kümmert es mich? Ich wünsche Herrn Breßnih
Glück zu einer Wahl. Fräulein Warnstedt ist ein gutes,
schönes ädchen . . .“

Sie wandte sich ab, die Stimme drohte ihr zu ver-
lsagen. Mit einem iroiiischen Lächeln beobachtete s e Herr
vdii taten; er wußte, er hatte sie empfindlich getroffen-

» o haben wir nichts mehr miteinander zu besprechen,
mein nädiges Fräulein?«

Se zuckte schweigend mit den Achseln-
Kurt verbeiigte sich mit fpöttikcher äflichkeit und ent-

sernte sich. Seine Begeisterung ür de schöne Amerika-
nerin war mit einem Schlage verflogen.

»Sie ist eine Abenteuerin«, murmelte er zwischen
den fdzähnem ,,Puh, was liegt mir daranl Ich habe mich
glkün ilcikcktikin ihr getäuscht, aber vergessen werde ich es

r n , «
Edith blieb in Gedanken versunken auf der Bank

sitzen. Der Abend war hereingebrochen, das Abendrot am
Horizonte erloschen, und dü tere Schatten senkten sich auf
die Erde nieder. Auf der eranda flammten die bunten
Lampions und warfen schimmernde Reflexe auf die Bäume
und Büsche des Parkes. Die Musik schallte gedäinpft
herüber, ab und zu hörte man auch ein fröhliche Lachen
oder laute Stimmen und Gläserklirren.

Au Edit s Antlitz lag ein bitterer sag Die spötti-
schen i orte rts hatten sie tief berleh, r aber auch
u gleicher Zeit geortet: in welcher Täus ung sie be-
aiiaen war. als lie aealaubt. den Mann. den ie liebte.

 

 

Zinkerhaktungsgseikage
sur sich eiviiinen zu rennen. Dort — in jenem tanzend
erleischte en, lärnierfüllten Tanzsaal lag seine elt, die
ihn mit so engen, festen Banden gefesselt hielt, daß er ihre
Worte von der freieren, schönerem edleren Welt nicht
verstand, daß ihre Worte hin wie ein Rätsel und ihre
Freiheit wie eine Pflichtverletzung erschien.

Wie klein, wie engherzig kam ihr diese, seine Welt vori
Aber konnte sie ihn nicht diesen engen Grenzen ent-

führen? Konnte sie ihn nicht emporheben über den Dunst-
kreis, der über dieser engen dumpfen Welt lagerte?

Sie erhob sich, straff und stolz richtete fich ihre schlanke,
kgäftigfe Gestalt empor, und in ihren blauen Augen blitzte
e au.

Assessor Breszniß hatte sie zum Tango engagiert, fie
wollte den Tanz nicht versäumen.

I. Rasch schritt sie dein Ballsaal zu.
« Es war gerade eine längere Pause« plaudernd und
lachend schritten die Paare durch den Saa , oder die Herren
uni; Damen standen in Gruppen in lebhafter Unterhaltung
um)er.

1. Ediths Auge suchte Walter-
« Er schien nicht in dein Ballsaal zu sein. Da fiel ihr
giliicfB auf Mariaiine Warnstedt, die in ihrer Nähe allein
a a . —-

Ndch niemals hatte Edith dem jungen Mädchen ihre
Aufmerksamkeit geschenkt. Ietzt aber beobachtete sie Ma-
riaiine heimlich. Blonde Locken uiiirahniteii das reizende,
sanfte Gesichtchen. In trüben Sinnen, scheu, wie die eines
Kindes, blickten die großen blauen Augen in das lachend-e,
schimmernde Treiben, um sich herum. Die weichen, pur-
purnen Lippen iimschivebte ein leises Lächeln des ver-
borgenen Schnierzes ein Lächeln unter heimlich-en Tränen«

Ein rosa Kleid, mit zierlichen eckenröschen arniert,
- umspannte knapp die aiiiiiutiae Gekalt.schEinQRoenkranz
schmückte ihr Haar.

Ein Gefühl des Mitleids, der herzlichen schivesterlichen
Liebe zu- dem einsam dafitzenden Mädchen schlich sich in
Ediths erz.

Da ah sie Mariaiinens Antlitz aufleuchten. Ein freund-
licher Blitz zuckte in ihren Augen auf, ihre Lippen lächelten
diesmal glücklich, freudig.

Walter Breßnitz trat auf sie zu.
»Sie sitzen fo still und einsam, Marianne,« sagte er

herzli . »Sind Sie mir biife?«
» ie sollte ich?“ fra te fie einfach. Aber Edith be-

merkte doch den innigen Bl cf, mit dein Mariaiine zu Walter
aufschaute.

Der junge Assessor nahm an ihrer Seite Platz.
»Man hat so viel Verpflichtungen zu erfüllen,“ fuhr

er fort. »Sie dürfen nicht zürnen, wenn ich Sie öfters
allein lasse, Marianne.«

»Aber ich bitte Sie, lieber Walter, — ich freue mich,
wenn Sie sich aniüsieren.«

»Wie man sich hier amüsieren kann," meinte er müde
lächelnd. ,,Sind Sie übrigens zu dein Tango engagiert,
SMarianne?"

»Nein « . . noch nicht . . .«
Sie senkte den Blick, Edith glaubte eine leise Glut in

ihren Wangen emporsteigen zu sehen.
»Ach wie chhade, daß ich schon engagiert hin."
»Wer ist zhre Dame?«
»Miß Edith; aber ich werde Ihnen einen Tänzer zu-

führen, wir können dann in der Nähe zusammen tanzen.«
»Ich danke, Walter. Ich möchte aber nach Hause, —-

mein Vater erwartet mich.”
»Aber weshalb?«
In diesem Augenblick trat Edith näher. Walter sprang

auf, um i r entgegenzugehen.
»Ich muß um Verzeihung bitten, Herr Breßnitz,« sagte

Edith in ruhigem Tone, während ein weiches, trübes
Lächeln auf ihren Lippen schwebte. »Ich vermag mein

· Wort nicht zu halten, ich kehre mit Papa nach dein Hotel
zurück, geben Sie mich frei . . .

»Aber, nädiges räulein.«
»Ich füjle mich a gespannt —- eiitschiildigen Sie mich.

Sie werden ja bald Ersatz finden. Vielleicht ist Fräulein
Warnstedt noch frei nicht wahr, mein Fräiilein?«

Freundlich lächelnd nickte sie dem jungen Mädchen zu,
dessen Wangen in tiefe Glut getaucht waren. Dann schritt
sie davon und verschwand in dem Nebenzimmer, in dem
ihr Vater mit me ireren Herren am Spieltifch saß.

»Wollen Sie nickt noch einen Versuch mach-en, Miß
Edith zurückzuholen, » alter?” fragte Marianne schüchtern-

Er schüttelte den Kopf, fein Gesicht verfinsterte fich«
»Es ist nutzlos,« entgegnete er. »Darf ich Sie nun-

mehr bitten, Marianne?«
Die Musik begann. Walter und Marianiie traten in

die Reihe der Tanzenden. Aber wenn sie früher in harm-
loser, fröhlicger Laune zusammen eplaudert, gescherzt
und elacht alten, ruztze es über inen wie ein trüber
Nebeliclxleien und in ariannens Au e schimmerte ein
feuchter Glanz, wie von uiiterdrüclten ränen.

3. Kapitel.

Mariaiine Warnstedt, die Tochter des Ober-landes-
erichtsrat a. D. Friedrich Warnstedt, blickte mit frohem
tächeln auf den mit Blumen un allerhand kleinen Ge-
schenken beladenen Geburtstagstisch, den ihr der Vater
ausgexattet hatte.

„ sas ist viel zu viel für mich, Väterchenxj sagte sie,
die Arme um den Nacken des alten Mannes schlingend und
ihn zärtlich küssend. »Welche Mille haft du dir wieder
gegeben, alle meine Wünsche zu erfüllen!” «

»Ich wollte, ich könnte dir alle Wünsche erfüllen,"
meinte gutmütig laclzend der alte Mann, »dann sähe das
Tischchen ganz anders aus.«

»Bin ich so unbescheiden in meinen Wünschen, Papa?«
»Nein, nein, das ivollte ich nicht Bgem mein Kind.

Im Gegenteil, du bist zu bescheiden. s enn ich dagegen
andere jun e Damen ansehe . . .«

»A , 419mm, was gehen mich die anderen sjungen Damen
anl I wünsche ja nur, dir das Leben o bequem wie
möglich zu machen.“

‚ »Und darüber geht dein eigenes Glück in die Brüche.«
i" »Mein Glück? Das finde ich in der Erfüllung meiner
Pflichten der Dankbarkeit und der Liebe.«

„im. ia. der Liebel Ein iunaes Mädchenkieri träumt
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aber oft von einer anderen Liebe -als der u e n
gebrechlichen Vater.« « z t .em 0mm

Eine leichte Röte stieg in die blossen, etwas schmalen
Wangen Marianiiens. Sie wandte sich ab und vert efte sich
scheinbar in die Betrachtung ihrer Geburtstagsgescheiike«

»Ob Walter heute woh kommen wirb?” fragte der
Oberlandesgerichtsrat nach einer Weile. »Er war sonst
stets der Erste, der dir gratulierte..«

»Ja, Papa, sonst --" ·" ' “"
« » »Er hat sich in letzter Zeit allerdings sehr geändert·
Diese amerikanische Bekanntschaft fcheint keinen guten Ein-
fluß auf. ihn anszuüben.« -

Mariaiine ent egnete nichts und auch der Db'erlanbeß.e
Perichtsrat schien eine Lust zu haben, das Gespräch fortzu-
etzen. Er ging langsam im Zimmer auf und ab, während
fein Auge sinnend den Dampfivölkchen seiner Zigarre
dlgte. Es schnierzie ihn, daß Walter scheinbar den Ge-
burtstag Mariannens vergessen hatte.

Lange Freundschaft hatte ihn schon mit Walters ver-
storbeneni Vater verknüpft. So hätte sich nicht nur zivis en
den beiden Freunden, sondern auch zwischen ihren cga-
Eniigefix ein der Verwandtschaft gleiches inniges Band ge-
n l

Walter hatte als Knabe in der Familie Warnstedt wie
in seinem elterlichen Hause verkehrt; mit dem Sohn des
Oberlandesgericlitsrats verband ihn enge Freundschaft und
mit. Marianiie Warnstedt, dein Töchterchen des Oberlandess
qericlztsrats, geschwisterliche Berirautheit. Arthur, der Sohn
des Oberlaiidesgerichtsrats, war als Assessor an einem
fernen ostpreiißischen Anitsgericht stationiert: Marianne
aber lebte bei ihrem Vater, dessen bescheidenes Haiiswesen
sie seit dem Tode ihrer Mutter leitete. Mit Gliicksgütern
war der alte Herr Warnstedt nicht gesegnet. Aus diesem
Grunde hatte er nach feiner Pensionierung auch eine Ver-
mögensverwaltung übernommen, denn von der Pension
allein vermochte er seine und seines Sohnes Ausgaben
kaum zu bestreiten-

»Ich- könnte es iiiir ja bequemer machen, mein Iiinge,«
sagte er einst lächelnd zu Walter, »denn mein alter
Korper will oft nicht mehr vorwärts — der verdammte
Rheumatismus itzt mir zu fest in den Knochen. Aber
so kann ich doch ein Arthur auch eine kleine Iiilage geben,
und die hat er in dem teuren Köni sberg wohl nötig. Ich
sterbe in den »Sieleii«, setzte er heiter hinzu, „wie ein
größerer Mann, als ich es bin, von sich sagte.«

Jedermann liebte den kleinen, dürren, alten Herrn«
mit dem leicht gestuhten schneeweißen Sch·nurrbart, den
lustig lachenden blauen Aeuglein, um die der Schalk und
die Giitniiitigkeit in hundert und aberhundert Fältchsen
ziickten. Ein braver-es, weicheres, pflichtbewiißteres Herz
ließ sich nicht denken, als dieser alte Iurist besaß.

Das Mädchen meldete den Besuch des Herrn Assessors
von Platen.

»Ah —- der tolle Start! Sieh’, das ist aufmerksam
von ihm. Wir sprachen nämlich vor einigen Tagen ganz
zufällig von deinem Geburtstag Mariaiine, als er mich in
einein Laden traf, wo ich Einkäiife für dich besorgte. Da
hat er sich den Tag gemerkt. Ich lasse bitten," wandte er
sich an das Mädchen, das sich rasch wieder entfernte.

Herr von Platen brachte ein kostbares Bukett, das er
Mariaiine mit ehrerbietiger Verbeugung überreichte, in-
dem er die Hacken zusainmenschlug.

»Gestatten Sie mir, mein gnädiges Fräulein, Ihnen
meine Glückwüiische zu Füßen zu legen,“ sprach er mit
seiner etwas schnarrenden Stimme.

»Ich danke Ihnen sehr, Herr von Platen, -- welch
herrliche Blumen l“

»Sie sind do:h·- ein Schwerenöter, Herr von Plaien,«
meinte der alte Oberlandesgerichtsrat, ihm lächelnd mit
dem Finger drohend. »Man muß sich in Acht nehmen mit
seinen Worten, wenn Sie zugegen sind. Doch nun, Ma-
riaiine, besorge uns ein Glas Wein —- dort auf den Balkon
-— Sie trinken doch ein Glas auf das Wohl des Geburts-
tagskiudes mit, Herr von SJälaten‘?”

»Auf das Wohl des gnädigen Fräuleins — stets,«
entgegnete Kiirt höflich-.

Marianne entfernte sich. Die beiden Herren begaben
sich auf die kleine, von wilden Kletterrofen umrankte
Veranda.

»Ich glaubte schon-« nahm der Rat das Wort, »Sie
wären für unkeire Gesellschaft verloren, wie ein gewisser
Ieniand, der n Geburtstag meiner Tochter ganz ver-
gessen zu haben fch-eint.“

»A) -—— Sie meinen Herrn Breßnitz?«
»Ja, ich meine Walter. Sind Sie denn auch noch der

ständige Begleiter der interessanten Amerikanerin?«
»Nein — nein,” lachte Kurt gezwungen auf. »Die Ge-

sellschaft war mir denn doch zu abenteuerlich.”
»Was Sie sageni Freilich — wenn ich den Mister Gris-

wold ansehe, steigt eine alte Erinnerung in mir auf. Es
sind fast fünfunddretßig Iahre her — aber trotzdem -——
fagen Sie, Herr von P aten, hat Mister Griswold niemals
Andeutunsen über fein früheres Leben gemacht? Er ist
doch ein seutscher von Geburt, nicht wahr?"

»Der Sohn deutscher Eltern, wie er behauptet."
»Vo: lan en, langen Iahren stand ein Kavalleries

offizier in K'nigsberg, wo ich damals Kriegsgerichtsrat
bei der Division war. Er war ein wilder, aber treu-
herziger Bursche. Wo es ein gutes Glas Wein gab oder ein
Spielchen arrangiert wurde, war er zugegen. Ein Lieb-
ling der Damenwelt —- er hätte die beste Heirat schließen
können, aber —-— plöhlich hieß es, er habe sich mt einem
Mäd en von zweifelhaftem Ruf verlobt. Gewisses erfuhren
wir n t, und eines Tages war der slotte Dra oneroffizier
mit Hnterlafsung einer beträchtlichen Schul enlast ver-
schwunden. Wir erfuhren nichts weiter wieder von ihm.
Dieser Mister Griswold erinnerte mich an den früheren
Kameraden-«

»Das ist ja sehr interessanti« meinte Herr von Platen
lauernd, der sich seit der Zurückweisun seiner Werbng
durch Edith von der Amerikanerin me r und mehr K
rückgezogen hatte und die dur Miß Edith erlittene
mütiauna noch immer nicht ver climerzen konnte. ‚__

lertsi tziing folgt.)
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s Nah und Seen.
» Luthers Nachkommen stiften eine Kirchenglocke. Am
5. August 1535 wurde in der Kirche zu Mü h l h aufen
in Ostpreußen, unweit von Elbing, Margarethe
Luther, die jüngste Tochter des Reformators, mit
dem ostpreußischen Gutsgerrn G e o r g v o n K u n heim
getraut. Sie hat in Mül eim ihr Leben zugebracht, ist an;
hort gestorben und in der Kirche beigesetzt, in der man no
heute ihr Bild findet. Aus Anlaß des 400. Hochzeitstages
stifteten die heute noch lebenden Nachkommen der Mar-
garethe Luther für die Mühlhausener Kirche eine neue

locke, die den Namen ihrer Ahnfrau trägt.

Eine Hundertjährige. Der preußische Ministerpräsi-
dent hat der Frau Justina Borkowi geb. Kraus in
Groß-Bößau, Regierungsbezirk A enstein, Provinz
Ostpreußen, anläßlich ihres 100. Geburtstages ein Gluck-
wunschschreiben, eine in der Staatlichen Porzellan-
manufaktur in Berlin hergestellte Ehrentasse der preußi-
schsfn Staatsregierung und ein Geldgeschenk überreichen
a en.

" Tragisches Ende einer Hochzeitsreise. Die Motorradi
fahrt eines Schlossereibesitzers aus Säckingen, der sich mit
seiner jungen Frau auf her Hochzeitsreise befand, nahm
auf her Landstraße zwischen Aubing und Freimaun in
der Nähe von München ein tragifches Ende. Der
Schlossereibesitzer, der beim Ortsausgaug in Neuaubing
ein Pferdefuhrwerk und einen Kraftwagen mit großer
Geschwindigkeit überholen wollte, rannte dabei mit voller
IWucht auf einen parkenden Personenwagen auf. Durch
den heftigen Zusammenstoß wurde er und seine Frau
etwa 20 Meter weit vom Rad geschleudert. Sie blieben
mit schweren Verletzungen aus der Landstraße liegen. Die
Frau starb nach der Einlieferung ins Krankenhaus.

Kindesmörder hingerichtet. Jn Ro stock tvurde der
vom dortigen Schwurgericht am 8. April h. J. wegen
iMordes zum Tode verurteilte Konrad Emil Meller hin- «
gerichtet. Meller hat am 30. Januar 1935 die neunjährige
Elli Kern mit unmenschlicher Roheit ermordet, um sich
an dem Vater des Kindes zu rächen, den er zu Unrecht
für seine Entlassung aus feiner Arbeitsstätte verantwort-
lich machte.

Hundstagshitze kostet ihm 1200 Mark. Einem Flei-
schermeister aus Krapvitz in Oberschlesien kostete die
Hundsta shitze 1200 Mark. Er zog nämlich im Eisen-
bahnabtel wegen der großen Hitze das Jackett aus, in
dem sich die Brieftasche mit 1200 Mark befand. Als er
das Jackett beim Verlassen des Zuges wieder anzog, ließ
er die dabei unbemerkt herausgefallene Briestasche im Ab-
teil liegen. Alle Nachforschungen blieben erfolglos. Der
Verda t der undunterschlagung richtet sich gegen zwei
junge eute, d e im gleichen Abteil gefahren sind.

Eine seltene Gramtnophonplatte der Königin Viktoria
gefunden. Ju den Archiven einer Londoner Grammophono
fabrik wurde eine aufsehenerregende Entdeckung gemacht.
kWie es heißt, wurde die einzige Sprechplatte aufgefunden,
»die von Königin Viktoria aufgenommen worden ist. Noch
sensationeller erscheint der behandelte Stoff. Es handelt
sich nämlich um eine Botschaft an den damaligen Kaiser
von Abessinien, verbunden m t Glückwünscheu und Äuße-
rungen des guten Willens.

Die sprechende Uhr. Jm Londoner Telephondienst soll
jetzt eine Neuerung eingeführt werden, »die sprechende
Uhr«, die allen Fernsprechteilnehmern beim Wählen einer
bestimmten Nummer automatisch die genaue Zeit angibt.
Unter den Telephonistinnen at man jetzt einen Wett-
betftiterdb veranstaltet, um die bestgeeignete Stimme heraus-
zu n en.

Riesiger Einwanderungsfchwiudelin den USA. auf-
gedeckt. Die amerikanischen Bundesbehörden haben jetzt
festgestellt, daß sich ein riesenhafter Einwanderungs-
schwindel von Ellis Island, dem Sitz der New-
. orler_Cäinmanherungßhehörhe, bis in fast alle großen

tädte der Ostküste erstreckt hat. Ansländer erhielten
falsche Einwanderungspapiere, die sich die Schwindler
hoch bezahlen ließen, um ihre Opfer nach Betreten ame-
rikanischen Bodens unter Drohung mit einer Anzeige um
weitere Beträge zu erpressen. Eine Million Dollar sollen
den Sclzwindlern jährlich in die Tasche geflossen sein. Als
JHauifotiter wurde der Staatsanwalt Samuel Kaufmann
lernt e t.

i
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Sie Jugend will hinaus aufs Landl
Hilf mit! Melde eine Pflegestelle.

 

Allerlei Interesfantes.
Die Wanderungen der Pickethaube
Karl Friedrich Schinkel, dessen 150. Geburtstag vor

einiger Zeit gefeiert wurde, war nicht nur ein genialer
Baumeister. Zu dem Bleibenden, was er auch auf
anderen Gebieten geschaffen hat, gehört hie Pickelhaube,
deren Entwurf von ihm herrührte. Die Anknüpfung an
mittelalterliche Formen lag ganz im Geiste jener Zeit, und
der dafür sehr empfängliche Friedrich Wilhelm IV. war
von dem Schinkelschen Entwurf so begeistert, daß die neue
militärifche Kopkbedeckung an Stelle des Tfchakos der
Freiheitskriege n der anzen preußischen Armee einge-
führt wurde. Dies ge chah durch eine Kabinettsordre
vom 23. Oktober 1842. Wohl war die Pickelhaube etwas
bequemer zu tragen als der schwere Tschako, doch viel
leichter ist sie anfangs auch nicht gewesen. n ihrer ur-,
sprünglichen Form war fie doppelt so hoch w e der Helm,
mit dem die deutschen Truppen im Sommer 1914 aus-
zogen, und den man heute noch gelegentlich bei Regi-
mentsfeften fehen kann. Dazu erhöhte ein umfangreicher
Metallschmuck ihr Gewicht um ein Beträchtliches. Jn den
Jahren 1857 und 1860 wurde die preußische Pickelhaube
bedeutend niedriger und damit leichter. Nach dem Feld-
zuge gegen Osterreich, im Jahre 1867, erhielt sie dann die
Form, die sie bis zuletzt, d. h. bis zu ihrer Verdrängung
durch den Stahlhelm, hatte.

Die preußische Pickelhaube ist heute aus ihrer Heimat
verschwunden. Jn etwas veränderter Form und ohne
Spitze wird sie wo l noch von der Feuerwehr getragen;
hie »Führer« der reiwilligen Wehren aus dem Lande
tragen auchnoch d e silberne Spitze. Dafür ist sie na
Süddeutschland abgewandert, nach Bayern, wo man si  bis zum Jahre 1888 zähe gegen die Einführung des preu-
kifchen Helms gewehrt hatte. aus alter Anhänglichkeit an
en Wattenheim. Jn Bauern iindet man bei den ltädtis I

wo man ißt und trinkt
Lamm löffelt Suppe in einem Reftaurant. Plötzlich

fischt er zwei Fliegen aus der Suppe.
»Herr Oberl«
Der Ober kommt.
»Sie wünschen?«
Lamm zeigt ihm die zwei Fliegen.
»Jn besseren Restaurants werden die Fliegen mit

der Suppe getrennt serviert. Wer will, kann sie dann
immer noch hineintun.“

Kitth hat Geburtstag. Kurt führt Kitth in ein Reftau-
rant. Reicht ihr die Speisekarte.

»So, mein Muschele«, sagt er freundlich, „nun fuch
dir zu deinem Geburtstage etwas recht Gutes aus,
worauf du heut besonderen Appetit hast. Gulasch steht
rechts unten in der Ecke.«

Maier trifft Müller.
»Nanu?«, staunt Mater, »Unfall gehabt? Hand ver-

hunhen?“
Müller stöhnt: »Ach, gestern — wie ich gegen drei

Uhr morgens aus der Ver bar heimgehen will, tritt mir
doch so ein Flegel auf die Han «

sit

Bufse ist bumhagelvoll. Bufse steht vor einem Plakat.
»Dolle Sa e, das«, brummt Bufse benebelt, »ein ver-
dirucktgs Pakat —- jeder Buchstabe zweimal hinter-
e nan er —“

als

»Ober, einen Zahnstocher!«
»Bedaure, wir haben keine.«
»Aber noch vorgeftern habe ich hier —«
»Früher ja. Aber seit der Chef gesehen hat, daß die

Gäste die Zahnstocher tnutwilli zerbrechen und unter den
Tisch werfen, stellt er keine me r hin.“

si-

Jn Rumburg gab es ein Rumsteak. Der Gast saß über
das Rumsteak gebeugt und weinte herzzerbrechend.

»Warum weinen Sie henn?“
Der Gast schluchzte: »Wegen des Rumsteaksl Vielleicht

läßt es sich ertveichenl« V

Die bunte Bar drehte sich im Streife. Schwer geladen
griff Saufaus nach seinem Hut.

»Du kannst doch unmöglich so betrunken zu Fuß nach
Haufe gehen, Saufausl«

Saufaus gluckste: »Halte ich auch nicht nötig — huppi
—- ich habe hoch mein Motorrad draußen —«

»i-
Schimscha fäuft wie eine Tümpelkröte. Aber

Schimscha kann nicht leiden, daß man es ihm fagt.
»Sie halten mich wohl für einen Säufer?«, schreit er
Der andere lächelte: »Beileibe, nein! Nur, wenn ich

eine Flasche Kognak wäre, möchte ich nicht mit Jhnen
allein in einem Zimmer fein.“ '
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Zeichnung Krusch.

»Darf ich meine Zsigarre bei Ihnen anstecken, Herr
FeuerårelxseriÆSv i h

» e en te mt J rer Giftnudel fort. Sie wi en
doch, daß ich den Rauch nicht vertragen kann.« ss

 

schen Polizisten heute noch eine sehr geraume, reich mir
Silberzierat geschmückten Pickelhaube. Auf den Kammern
verschiedener Reichswehrtruppenteile sind in beschränkter
Anzahl noch Vorkriegsuniformen vorhanden, die von
Reichswehrsoldaten bei festlichen Gelegenheiten getragen
werden. Ob hier eines Tages auch die Pickelhaube wieder
zu Ehren kommen wird?

Jedenfalls hat die Pickelhaube noch lange nicht den
Weg zur Rumpelkammer angetreten; sie ist nur ausge-
wandert, aus dem preußischen Norden über den Erdball
hinweg — nach dem Äquator. Jst doch die alte preußifche
Uniform und mit ihr der Rundhelm mit Spitze in ver-
schiedenen außereuropäifchen Ländern eingeführt, unh
zwar vorwiegend in solchen, wo deutsche Militärmifsionen
die Armee reorganisiert haben. Das gilt vornehmli für
Südamerika. Die Ehilenen tragen zu Paraden noch eute
blauen Waffenroek und Pickelhaube, bei Feldübungen da-
gegen hat sich die französische Montur durchgesetzt. Auch
in Argentinien ist die Pickelhaube noch in Ehren. Jn
Paraguay wie in Bolivien führt der Anblick eines mili-
tärischen Schauspiels, besonders einer Varade, den deut-
schen Reisenden in die alten Zeiten zurück. Jn Bolivien
wird auch der weiße aarbusch getragen. Diesen finden
wir auch in der mitte amerikanischen Republik El Salva-
dor, dem beftfundierten Staatswesen in diesem Wetter-
winkel der Welt. Au in der spanischen und rumänischen
Armee sind noch Kop hedeckungen im Gebrauch, die stark
an die Pickelhaube erinnern.

Große Ähnlichkeit mit der Pickelhaube älterer orm
zeigen auch die Helme· einer Elitetruppe Seiner roß-
ritannischen Majestät: der Horse-Guards, der reitenden

Garde. Man sieht also wie des iviliften Schinkel
einzige militärische Schöpfung überall chule gemacht hat,
und es ist eine besonders pikante Laune der Geschichte, die-
der Pickelhaube, diesem Symbol des reußischen Militas
rismus«, eine Heim att in den ver chiedenften Ländern
gesichert hat, währen sie in Deutschland fast vergessen ist.
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Das Tapetenmuster
 

  

  
 

   
N... ‘ Zeichnung: Krusch

»Was für eine Tapete darf ich Jhnen zeigen, meine
Same?“

»Am liebsten hätte ich so etwas wie Ihre Krawatte.«
* «.. i:

Sinniges Geschenk " i

»Sie sind ja sp böse, Frau Schulzei« · «

auch fein Wunders Gestem, zu unserem
40. Hochzeitstag, schenkte mir mein Mann ein Kochbuch
für Anfänger.«

«-

Sicher ist sicher
»Also, Emma, nach meinem Boxkampf treffen wir uns

wieder hier im Lokal.« .
»Ach Hans, dann steck dir doch eine Blume ins Knopf-

loch, damit ich dich wiedererkenne.

t

Seine Ansicht
»Vater, wie heißt es nun richtig: der Tee ist gut für

den Husten oder gegen den Husten?«
»Junge, das ist beides Unsinn. Gegen Husten hilft

nur Schnaps oher Grog.«
*.

man freut sich doch
eh"? un, hat die Tante Knipperich uns auch etwas ver-

ma t.«
»Ja, aber du rätft nicht, was: einen silbernen Feder-

halter. Was sollen wir nur hamit?“
»Ei, wir kaufen uns ein silbernes Schreibzeug und

einen Schreibtisch dazu, dann freut man sich hoch.“

st-

Auskunft

»Vater, weshalb nennt man eigentlich die Frau die
bessere Ehehälfte?«

»Weil sie immer das Bessere haben will und auch
kriegt.«

it-

probe aufs Exempel
· »Au, du verflixter Bengel, wie kommst du dazu, mich
mit der Nadel zu ftechen?“

,Ach, Onkel, ich wollte nur mal sehen, wie dick dein
Fell ‚ift. Vater sagte neulich, du wärst ein sehr dickfelliger
Geselle.« .

Ü i

“i"; · Pech -
»Die Zoologen behaupten, daß Mücken eine ganze

Meile fliegen können, ohne sich auszuruhenl«
»Pech, daß ich gerade ein Meilenstein zu sein scheine.«

1.1 .

Wenn die Vögel zieh'n . . .
Nichts kann uns darüber hinwegtäuschen: die hohe

Zeit des Sommers geht dem Ende zul Die Wenigsten
sind’s freilich, die solchen Vergänin keitsgedankeu Raum
geben, doch das untrügliche Anzei en für ihre Berech-
tigung ist nicht wieder fortzuscheuchem Es sammeln fchon
die ersten Vögell

Ja programmäßigi Gestehen wir’s ruhig im Angesicht
unserer eigenen Unvollkommenheit: Das Geheimnis des
Vogelfluges steht wieder auf vor unsl Da schauen wir
mit eigenem Blick das große Sammeln, sehen den Abzug
in den eigentümlichen symmetrischen Fluggruppierungen
und bleiben dann stehen vor den verlassenen Nestern. Ein
Schleier gleichsam ist vorgezogen und es grübelt unh
berechnet her Mensch das Warum und Wieso jener
großen Vogelreise nach dem weitentfernten Land. Man
hat den Tieren Ringe um die Füße gelegt, mit gleicher
Markierung kamen sie zurück zur deutschen Heimat, — ja
meist ins alte deutsche Nest. Tausendfach versu ten wir
jenes Geheimnis zu ergründen, das Storche un Stare,
Rauchschwalben und viele andere aus dem Reich der
Gefiederten mit so unsaßlicher Sicherheit wieder die alte
Brutstätte, oft auf ein und demselben Baum, in unseren
Landen wiederfinden ließ. ..

Und Dutzend »Begründungen« konnten das Ratsel
nicht lösenl Ganz klein bloß werden wir angesichts der
eigenen Erkenntnis, der Grenzen ge»se t sind an allen
Enden des Geheimni es, das Schop ung heißt. Wir
wissen das Wohin, ni t aber das Warum. Und es mag
guktüso fein, daß solch unsichtbare Hände manchmal Halt
ge eten.

Und noch keiner bat te dem Schöpfer in die Karten
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lehrte-i u. provinziellen T
 

‘llltmeiberfnmmerfütiea Achle
Einmal abgesehen von diefem merkwürdigen Wetter. das alles

andere denn sominerlich zu nennen ist, müssen wir uns allmählich
darauf einstellen, daß der Sommer von uns gehen will. Ein untrüg-
liches Zeichen dafür ist das Schleiernetz, das der scheidende Som-
mer um uns wirft: bie Altweibersommerfäden ziehen! Wenn man
in diesen Tagen durch die Wälder der Heimat zieht, legen sich die
dünnen. zähen Fäden über Gesicht und Haar.

Woher kommt der silberne Scheidegruß des Sommers"? Er
stammt von dem Heer der Wolf- oder Krabbenspinnen, die zwischen
Gras und Gestrüpp, auf Feldrainen und in Wäldern ihr Dasein
führen. Sie spinnen die meterlangen, seidigen Fäden, die in die-
sen Spätsoinmertagen durch die blaue Luft segeln. ,,A!tweibersom-
mer« oder ,,Marienfäden« oder ,,Nornengarn« nennen wir dieses
Schlafgewand des zur Rüste gehenden Sommers. Die Fäden sind
die Segelflugzeuge der kleinen Spinnen. Mit dein Kopf gegen den
Wind gerichtet, sitzen die Tierchen auf Baumstümpfen, Zäunen und
Steinen, wo sie sich mit einem Spinnfaden befestigt haben. Auf
diesen Fäden lassen sich die Spinnen vom Wind treiben, bis sie
lang genug sind. Dann beißt das Tierchen den Faden ab unb
fegelt auf diesem ,,silbernen Segelflugzeug«. Schon der berühmte
Naturforscher Darwin hat einst diese kleinen Fliegerinnen hundert
Kikoililieter vom Lande entfernt, im Takelwerk seines Schiffes fest-
ge te t.

Soweit die Naturwissenschaft, die durch ihre Erkenntnisse die
alte Vorstellung im Volke zerstört hat, wenn auch noch manche Sage
umgeht. Früher glaubte man, daß Frigga und Holda, die gött-
lichen Spinnerinnen in Asgard, diese zarten Gewebe verfertigten.
Unser technisches Jahrhundert hat wenig Verständnis für diese Sa-
genwelt, sondern sieht den Flitter der Natur mit ihren Augen: sie
läßt die Fäden sammeln denn die Fadenkreuze der optischen Jn-
strumente bestehen aus pinnfeibe, weil diese Fäden dünner und
haltbarer sind denn alle künstlichen, die der Mensch herstellen kann,
und sich außerdem nicht unter der Einwirkung von Temperatur-
schwankungen verändern. —— Das größte Wunder in Gottes Schöp-
fung ist die Natur, die immer wieder die Grenze des Menschen-
geistes. trotz seines Höhenfluges, zeigt. Auf daß der Mensch demü-
tig werde vor der Tat Gottesl

Draußen schlingen sich die Fäden des Altweibersoinmers als
ein Gruß des scheidendeii Sommers. Daß er nicht zu schnell von
uns Abschied nimmt, ist unser Wunsch. Denn bisher ist er noch
gar nicht so recht heimisch bei uns geworden. Wir hoffen auf leuch-
tisnde Spätsommertage, ehe das große Sterben in ber Natur beginnt,
wenn der Herbstfturin über die Felder braustl

Ofen schon ietzt nachsehen!
Die meisten Hausbesitzer und Mieter haben sich bisher

erst dann um ihre O f e n getümmert, wenn die kalte
Jahreszeit angebrochen war. Dann pflegten sich die Auf-
träge für das Töpfer- unsd Ofensetzerhandwerk so zu
häufen, daß die Jnstandsetzungsarbeiten viel-
fach beim besten Willen nicht mit der nötigen Pünktlichteit
und Gründlichkeit ausgeführt werden konnten; im Som-
mer dagegen sind viele Töpfergesellen arbeitslos. Der neu
egründete Reichsiniiungsverband des Töpfer- unb Ofen-
etzerhandwerks setzt sich daher für eine volkswirtschaftliche
gesunde Verteilung der Arbeiten über das
g a n z e J a h r ein; er ruft deshalb die Hausbesitzer und
Mieter auf, in ihrem eigenen und im Gesaintinteresse
schon jetzt die Ofen nachsehen und instand setzen
zu lassen. Ähnliche Bestrebungen, den Saisoncharakter
von Handwerksberufen zu mildern, sind auch in anderen
Beruer im Gange, so im Bauhandwerk sowie bei den
Färbern und Chemischreinigern und anderen Zweigen
des Bekleidungshandwerks.

L.
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Voraussichtliche Witterung.
Heiter mit wechselnder Vewölkung, stellenweise Regenschauer,

morgens kühl, tagsüber Temperaturanstieg.

— Aerztlichen Sonntagsdienst hat am 24. unb 25. August
Dr. Biichhalier, Sacrau. Telephon 97.

—- an ber Säuglings: unb Kleinliindersiirsorgestelle
Klosterstr. I42 finden vom l. September 1935 ab nur 5 mal in der
Woche Sprechstiinden statt, und zwar Montag, Dienstag, Mittwoch,
Freitag und Sonnabend. Von demselben Zeitpunkte ab werden die
Sprechstunden in der Fürsorgestelle Am Wäldcheii 25 um eine in
der Woche vermehrt. Sie finden ebenfalls Montag,
Mittwoch, Freitag und Sonnabend statt.

—— Städtische Kunstsnmmlungen. Kostenlose Führungen,
jeweils um ll Uhr vormittags: Sonntag, 25. 8., Rundgang durch
die Bauernräume (Schloßmuseum), Dr. Meher; Donnerstag, 29. 8.,
Die Tafelkultur des 18. Jahrh. (Schloßmuseum), Dr. Meyer.

—- Die Zeithartenniarkien der Städtkschen Straßen-
bahn und Kraftomnibusse für den Monat September 1935 werden
vom 29. August ab in den bekannten Verkaufsstellen zu den üblichen
Tageszeiten verkauft. Am Sonnabend, den 31. August und Mon-
tag, den 2. September 1955, ift bie Verkaufsstelle Elisabethstraße 4
von 8—18 Uhr geöffnet. Den Fahrgäften wird zur Vermeidung
von Unzuträglichkeit dringend geraten, beim Kauf neuer Monats-
marken die Karten vorzulegen. Aenderiiiigen in der Auswahl der
benutzteii Linien, die Umwandlung von benutzten Streckenkarten in
Doppelstreckenkarten oder Netzkarten undSIiingekehrt bedingen das
Einkleben neuer Deckblätter in die Karten. Diese Aenderungen wer-
den aber uur in der Kasse der Städt. Straßenbahn, Etisabethstr. 4,
vorgenommen.

Dienstag,

Sportliches
—- Wieder Fußballspiele in Saerau. Nach der Sommer-

pause wird am morgigen Sonntag wieder ein reichhaltiges Fußball-
programm abgewickeli werben. Dem Deutschen Sportclub Sacrau
ist es gelungen zu seinem 2. Stiftungsfeste den Verein für Rasen-
sport »Carlowitz« zu verpflichten. Rasensport Cirlowitz ist Ver-
treter der t. Kreisklasse und man darf gespannt fein, wie sich die
Saerauer (2. Kreisklasse) schlagen werben. Eingeleitet werden die
Kämpfe 13 Uhr mit dem Knabenspiel Sacrau - Cawallen, schon bei
den kleinen wird sich Cawallen für die letzthin erlittene Niederlage
revangieren wollen! Um 14 Uhr wird die Jugend zum Kampfe
gegen Rasensport antreten. 15,30 Uhr stehen sich die beiden 2ten
egenüber, auch hier wird bis zum Schluß gekäinpft werben. Der
Kampf der „erften‘l steigt gegen 17 Uhr, hier muß Saerau mit der
stärksten Vesetzuug antreten um den Rasensportlern ein ebenbürtiger
Gegner zu fein. Wie uns Nasensport mitteilt, werden auch sie mit
der stärksten Besetzung erscheinen. Dieses Spiel dürfte daher alle
Sportfreunde auf den Plan rufen, und erst der Kampf wird es
zeigen, welche Mannschast die größere Spielerfahrung hat.
  

sachliche Nachrichten der ev. Gemeinde.
Sonntag, b. 25. b. M. (10. n. Er.) : 8,30 Uhr Jugendgottesi

dienst, Pfarrer Hoehne. 9,80 Uhr .bauptgolteEbienft. Pfarrer Rae-
bi er. Danach Abendmahl. 6,80 Uhr Vibelstunde in Scholtwih,
Pfarrer Hoehne —- Mittwoch, b. 28. b. M. 7,80 Uhr thelstunde
im Altershetm, derselbe. — Donnerstag, d. 29. b. M. 7,80 Uhr
Vibelstande im Schwesternhans Sacrau, berfelbe. Sonntag Kollekie
sür den evangl. Junginäniierbund und den eoangl. Junginädcheiis
bund tu Oblaten. '

  

 

 
 

Stadtsrau und Marktregelung
Breslain Innerhalb der NS. Frauenschaft Breslaii wer-

den in diesen Tagen von Mitgliedern des Neichsnährstandes
Aufklärungsvorträge über die Marktregeliiiig, ihre
Entstehung und ihre Aiiswirkiingen gehalten. Der G«uiid-
gedanke dieser Veranstaltungen ist die Notwendigkeit, au ) ber
Stabtfrau, ber Verbraiicherin der landwirtschaftlichen Er-
zeugnisse, das Verständnis für die agrarpolitischeii Mass-
nahmen naheziibriiigen und sie über das Fettprobleiii, das
die restlose Deckung des deutsch-en Bedarfs aus eigener Er-
zeugung zum Ziele hat, aufzuklären.

Wiedersehensseier sibirischer Kriegsgesiingeiicr

Breslau. Die Neichsvereinigung ehemaliger Kri:gsgesaii-
gener, Gruppe Sibirier, im Reichskriegerbuiid Kysfhäiiserk
veranstaltet anläßlich ihres zehnjährigen Bestehens die dritte
Wiedersehensseier aller Plennys a m 7. un d 8. S ep tem b er
in sämtlichen Räumen des Konzerthaiises Wappenhof, Breslau-
Morgenau. Die Ansprache hält Konsistorialrat a. D. Pfarrer
i. N. Walter, Dresden, früher in Moskau, über bas.’
Thema »Das Erlebnis der Heimat in fremdem Lande«.

Feuerlöschgeräte in jeder Garage
Der Breslaiier Polizeipräsident teilt mit: Gemäß § 17

ber Polizeiverordnung über die Eiiistellung von Kraftfahr-
zeugen vom 2. November 1931 ist in jeder Kraftfahrzeug’-
anlage geeignetes Löschgerät an leicht zugänglicher
Stelle bereitzuhalten. Als geeignete Feiierlöscher im Sinne
dieser Vorschrift sind nur jene Fabrikate anzusehen, die vom
Preiißischeii Feuerwsehrbeirat als geeignet zum Löschen vonl
Miiieralölbrändeii anerkannt sind.

Im allgemeinen feuersicherheitspolizeilichen Interesse wer-
den alle Garageneigeiitümer aufgefordert, ihre Kraft-
fahrzeuganlasgen mit einem solch-en Feiierlöschgerät bis zuni-
15. September 1935 auszustatten. -

· »Es-»O ‚‘.’ .‘ . --’.. « \
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StädtischeSparleassie
zu Breslau.

     nur;

schlelier auf der Brandltbaii Meter bahnt“
. Iährlich werden in Deutschland für mehr als 400 Mil-
lionen Mark unersetzliche Werte des Volksvermögeiis durch
Feuer vernichtet. Immer zwingender wurde deshalb
die Forderung, durch umfangreiche Q3ranbv-erhütungsmafgs
nahmen diese Schäden nach Möglichkeit zu verringern. Diesem
gwlzecke dient die große Volksschau in Dresden »Der rote
a n‘.
um ben Mitgliedern der NSV., der Technischen Rechner

des hinten Kreuzes, den Feiierwehrmännern unb allen in-
teressierten Volksgenossen einen Einblick in diese gewaltige
Schau zu vermitteln, veranftaltete bie Gaiiamtsleitiing der
NS. Volkswohlfahrt eine zweitägige Sonderfahrt nach
Dresden.

« Praktische Löschvorführungen gaben den Besuchern ein
eindrucksvolles Bild des derzeitigen Standes der Brandbekämps
fung, während ein Gang durch die reichhaltige, mustergültig
aufgebaute A usstellung die hauptsächlichsten Ursachen ber
Schabenfeuer auszeigte. Bemerkenswert ist dabei, daß die
Mehrzahl aller Brände auf unverantwortlichen Leichtsinn
und Nichtbeachtung gesetzlicher Bestimmungen ziirückzuführen
ist. Der Schau ist eine Abteilung angegliedert, die den passiven
Luftschutz der Zivilbevölkerung veranschaulicht.

 

Gärtiierische Sonderlehrgiänge
Wie die Landesbauernschaft Schlesken mitteilt, finb

bis jetzt folgende gärtnerische Sonderlehrgänge vorgesehen:
Vom 17. bis 19. September: Ob stso rtiernngs- unb

Verpackungslehrgang an der Lehranstalt für Obst-
und Gartenbau in Proskau OS.; vom 18. bis 20. September:
Dbstoerwertungslehrgang unter besonderer Berück-
sichtigung der Süßmosthertellung für Haushalt, Lohnmosterei
und gewerbliche Klein- unb Mittelbetriebe; Ende September
oder Anfang Oktober findet der dritte Teil des Winzer-
lehrganges statt. Der genaue Zeitpunkt richtet sich nach
der Witterung unb wird auf Anfrage mitgeteilt.

Anmeldungen für den Besuch der Lehrgänge sind an die
Direktoren der Schulen zu richten, die auch Auskunft über
Gebühren und Unterbrigungsmöglichkeiten erteilen.

Von ber schleslschen Missioiisarbeit
. Der« Hauptvorstand des Schlesischen Provinzialvereiiis sür

die Berliner Mission gibt soeben seinen 48. Ia r esb ericht
heraus, mit bem eine Uebersicht über die Arbeit der Mission
verbunden ist. Danach ist in den schlesischen Kirchgemeinden
intensiv für die Mission in Gottesdiensten und Missions-
abenden gearbeitet worden.

Vom 7. bis 9. September hält der S lesische Provinzial-
verein für die Berliner Mission in Trebnitz eine 49. Haupt-
versammlung ab. Im Mittelpunkt der Hauptversamms
Inn am 9. Se tember steht der V ortrag von Universitäts-
pro e or CD. . Julius Richter-Berlin über »Welt«krise
und eltmlllion«. — --..... . . . . .
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Feierlililchtenausgleiili lllr Veraarbeiter ;
Die große Hilfsaktion der NS. Volkswohlfahrt, die

unter dem Namen ,,[Z5eierschichtenausgleich für Bergarbeiter«
im August zur Dur führung gelangt, bringt für bie not-.
leidende oberschlesische Bergarbeiterschaft einen Betrag von
einer Million Mart aus Mitteln des Amtes für Volks-
wohlfahrt in Form von Bedarfsdeckuiigsscheinen zur Aus-
gabe. Diese große Aktion — eine ähnliche ist auch für dass
Waldenburger Gebiet geplant — soll einen Aiisgleich dar-
ftellen für bie Opfer, welche die Bergarbeiterschaft im In-
teresse ihrer Volksgenossen hat bringen müssen, indem sie in
Feierschichten im Krümpersystem usw. arbeitete, nur um-
möglichst viele ihrer arbeitslosen Kumpels wieder in Brot und«
Lohn zu bringen. Schon seit Jahren hat Gauleiter Ioses
Wagner sein Augenmerk auf die Lage der Bergarbeiter in
Oberschlesieniund Waldenbiirg gerichtet, und zahlreich sind
seine Versuche und die seiner Mitarbeiter —-— wie schon Das!
Winterhilswerk einbeutig beweist —, Hilfe zu leisten.

Diese getroffene Maßnahme ist ein neuer Beweis dafür,
daß eine enge Zusammenarbeit nationalsozialistischer Menschen
für den Sozialismiis immer neue Ta en verwirklichen und
immer neue Arbeit leisten kann, um dem großen Ziele, das
wir alle gemeinsam erstreben, entgegenzugehen. _

___________ t;

Dahlienschau in Halbau
Am kommenden Sonntag wird in Halbau die große

Dahlienschau eröffnet. Etwa 30 000 Dahlien in tausånd ver-
schiedenen Sorteii werden in voller Blüte stehen. tüchtige
Neuzüchtungen, die bereits das Interesse zahlreicher Garten- -
fachleute erregten, werben auf ber Schau zu sehen fein. Durch
eine seheiiswerte Ausstellung der Halbauer Glasindustrie, durch
Konzerte und sonstige Darbietuiigen wird den Besuchern reich-
lich Abwechslung geboten.

Jauersches Würstelfcst
Jauer. Vom 31. August bis zum 2. September d. I.

wird wieder das traditionelle Heimatfest, das Würstelfest,«-
gefeiert. Was das Fest von anderen Heimatfesten unterscheiden-
ist, daß in den Vordergrund ureigenste Erzeugnisse der
Stadt, die Iauerschen Würstel, gestellt sind. Ein weiteres
Merkmal des Festes ist, daß die Ausschmückung der ganzen
Stadt einheitlich ist und dadurch ihren Zauber auf jedenl
Fremden ausübt.

Am Sonnabendabend wird ein Riesenfeuerwerk das Fest
einleiten, und am Hauptfesttag, dem Sonntag, bildet ein
Tagesfeuerwerk, wie man es selten zu sehen bekommt, den
Glanzpunkt des Nachmittags.

Die NSV. betreut alte Kämpfer

Der Gauleiter Iosef Wagner hat der Gauaiiitss
leitiing der NS. Volkswohlfahrt die Betreuung der alten
Kämptier übertragen. Alle noch nicht untergebrachten alten
Kämpfer gaben sich daher an ihre zuständige Kreisamtsleitung
der NS. 5 olkswohlfahrt zu wenden. 

 

Löweiiberg. Petri Heil! Einem hiesigen Angler,ge’-·
lang es, im Bober einen Hecht zu fangen, ber das stattliche
Gewicht von zehn Pfund unb eine Länge von fast einein
Meter aufwies. —— Kamps der Bisamrattel Da das
Vordriiigen der Bisamratten in unserer Gegend immer häufiger
zu beobachten ift, hat sich in Löwenberg ein amtlicher B isam -
r a t te nf ä n g e r niedergelassen. Erstmalig konnte jetzt auch
in Schinottseifen eines der gefährlichen Nagetiere erlegt werden.
—- Verbrennungen durch Starkstrom. Der Lei-
tungsaufseher Thomas aus Groß-Hartinannsdorf geriet bei
Arbeiten am Transformatorenhaiis in Hartliebsdorf in die
Hochspannungsleitung Außer Verbrennungen an den Händen
erlitt er schwere innere Verbrennungen. -

i. Winzig. Selbstmord aus Liebeskummer. Auf
einem Feldwege bei Piskorsine wurde an einein Baume
hsangend die Leiche eines jungen Mannes aufgefunden. Wie die
Nachforschungen ergaben, handelt es sich um einen Schmiede-
gehilfen aus Piskorsine, der vor einigen Tagen seine Arbeits-"
stelle verlassen hatte. Man nimmt an, daß der junge Mann
aus Liebeskummer Selbstmord verübt hat.

Guhrau. Versuchter Selbstmord. Der als Hilfs-
grenzbaimter in Ts chirnau tätige Gastwirtssohn Schnei-
der aus Steinau a. O. schoß sich in sekbstmörderischer Ab-
sicht mit seiner Dieiistwasfe eine Kugel in den Hals. In bedenk-
lichem« Zustande wurde er ins Guhrauer Krankenhaus gebracht.
Schneider soll die Tat begangen haben, weil feine Braut vom
Verlöbnis zurücktreten wollte.

»Grüiiberg. Zwischenfali bei der Trauung.
Wahrend einer Trauring in der evangelischen Dorfkirche in
Schweidnitzi stürzte plötzlich der Kronleuchter von der Decke.
sie Trauungsteilnehiiier kamen mit einem großen Schrecken
avon.

Kühen a. D. Vom Heuboden abgestürzt. Die
neunjährige Tochter des Bauern Kerstin g stürzte bei Ernte-
arbeiten vom Heuboden etwa fünf Meter tief auf bie Tenne.
Schwerverletzt wurde sie ins Steinauer Krankenhaus go-

Geilitnliilies
[ Kiiidesmörderin erhält acht Jahre Zuchthaus
« In dem Prozeß gegen die 42 Jahre alte Angeklagte
Berta Kruppa aus Stollarzowitz, die ihren neun
sIahre alten Sohn Lothar im Walde bei Wieschowa er-
drosselt hatte, füllte das Schwurgericht Beuthen nunmehr
folgendes Urteil: Die Angeklagte wurde wegen Totschlag-·
zu acht Iahren Zuchthaus verurteilt. In der Urteilsbegrün-
bung betonte ber Vorsitzende, das Gericht sei zu dem Ergebnis
gekommen, daß bei der Tötung die klare Ver«tandestätigkeit
nicht vorhanden gewesen ist. Milderiide Um tände mü ten
ber Angeklagten aber oersagt werben, weil es bei der er-
urteilung darauf ankomme, dem Volksempfinden Rechnung
an traaen.

Verstoß gegen das Milchverjorgungsgesetz geohiidet
Vor dem Amtsgericht Lüb en hatten sich dreiBauern

aus bem Kreise Lüben wegen Verstoßes gegen das Milch-
gesetz zu verantworten. Trotz wiederholter Aufklärung durch
die Kreisbauernschaft und die Presse hatten die Bauern die
über den eigenen Bedarf hinaus-gehende Milcherzeugung ver-
buttert unb bie Landbutter verkauft. Das Gericht stellte sich
auf ben Stanbpuntt, daß die vorliegenden älle harmlos
ausfehen, ihnen aber eine grundsätzlich« edeutung
zukomme, da das Milchversorgungsge etz der Sicherstellung der
Volksernährung diene. In Anbetracht der Unbescholtenheit
der Angeklagten erhielten sie nur eine Geldstrafe von se sechs
Mark. n bei Urteilsbegründung betonte der Nichter, daß
In sZu unIt strengere Strafen verhängt werden
“tun! i—vfi———b——b—u——LM""'M'-urne ...1 „i r-- .. . .i «

 



(Stiltür, Gastiiaus zum Flugiilaz
Sonntag, den 25. August

lillllliillilljllfi Illllifll’iillifljflll.
Anfang 4 Uhr.

Hierzu ladet freundlichst ein beim. Sang.

Wildschutz, Glisihmls zum Wcidcilll
Sonntag, den 25. August

lil'llßfll? milillll’llllflllllßffllli
mit Verlosung des Kranzes unb anderer Gewinne-.

Weintraubenpolonaise. Anfang 4 Uhr

Es laden ergebenst ein Willi Gruß n. Frau.

Pümclmilz, 5)tl‘itl'5 Glljlhllllg.
onntag, den 25. August

Gr. Erntekranz mit Einzug
Anfang 4 Uhr.

ladet freundlichst ein

 

 

Hierzu Max Herteb

Erlclircif11111111, Gnillie’s Gastliaus
Sonntag, den 25. August-

GkoßckLklUcilmz mit Einng.
Anfang 4 Uhr. I

Hierzu ladet freundlichst ein Martha Gnillie.

 

 

 

Programm des Reichsienders Breslau
Es Breslau »Wel« 315,8„gesgigygritssgeznim(steilen; 18:11:24317

ZWEITEN-z vom 25. bis 31. Augustreas-
— « Gleiihbleibendes Werktagsprogrammki 5.0···«Frühkonzert;
5.130 Für den Bauern ; 6.00 Morgenlieb, Morgenspruch, Morgen-
‘ghmnaitit; 6.30?-Morgenkonzert; 8.00 Zeit, Wetter, Lokal-
‘nachrichten; 8.05 Frauengymnastit (Mvntag, Mittwoch und
Freitag); 9.00 Für die Arbeitskameradenin den Betrieben:
Unterhaltungskonzert; 11.30 s« eit, Wetter, Ta esnachrichten,
Wasserstand; 13.00 Mittags erichte; 14.00 1'eit Wetter
Tagesiiachrichten; 14.10 Börsennachrichten; 14.1 Werbedient
außerhalb des Programms; 14.40 Glückwünschez 14.45 Erster
,Preis erichtz 18.50 Programm, Wetter, 2. .Preisbericht
Schlachtviehmarkt (Dienstag, Mittwoch und Freitag); 20.00
Kurzbericht vom Tage; 22.00 Abendberichte.

Sonntag, den 25. August
5.00 Kino=Drgel=Kon3ert aus bem Eapitol (Gruft Bulgrin)

. 6.00 Hamburg: Hafenkonzert
8.00 Joseph Noemer: Leitwort der Woche
8.10 KinoeorgelsKonaert aus bem Eapitol (E«mil Bulgrin)
9.00 Vom Volkssender: Wir find die junge Bauernschaft

- Lieder und Sprüche vom deutschen Bauern
9.10 Vom Volksfenden Schlesisches Himmelreich
9.45 Vom Volks enber: Die Negensburger Domspatzken singen

religiöse Lieder .
10.00 Reichs endung: Deutsche Morgenfeier
10.35 Aekle v.Villon: Das Niesengebirge spricht zur deutschen

e e
—11.00 Literarisch--musikalische Morgenstunde mit Lothar Müthel
12.00 Vom Volkssender: Die Berliner Philharmoniker spielen
s Weisen von Johann Strauß
.18.00 Vom Volkssender: Uns-re blauen Jungs spielen auf

tMusikzug der V. MarineiArtillerie-Abteilung Pillau)
14.00 Mittagsberi te
14.10 Margarete stydlo: Bei den Neiibauerii als Mädel im

Arbeitsdienst
14.30 Ruf der Jugend
1.4.35 Glückwünsche
14.40 Musik am laufenden Band
15.30 Mndåzfunlr Kinber singen Volkslieder und erzählen

är n
16.00 Vom Volksfender: Nachmittagskonzert
18.00 Brumme, brumme Dreschmasch-ine. Heitere und besinn-

liche Verse und Lieder
19.00 Hermann Nippert: »Ortsveränderung mittels Dampf-

wagen«. Als die Eisenbahn nach Schlesien tam
19.25 Zeitfunk
20.00 Berlin: Neichssendnng: Neichsansscheidungskampf im

Nundenisprecherwettbewerb 1935 —- »Flieg deutsche
Fahne, flieg“ -—„3wec Stunden wie gefunden«

Montag, den 26.August
5.00 Siöiiigsbcrgr Frühkonzert (Kleines Fuiikorchesters
'6.30 Frankfurt a.M.: Morgenkonzert
8.20 Deutschlandsender: Morgenständchen für die Hausfrau
10.15 Schuliunt: Prof.Dr.Mergenthaler: Echte Religion unb

echte Wissenschaft sind beide aus der Wahrheit
12.00 Vom Volkssender: Mittagskonzert
15.10 Walter Appel: Dichtung unb Theater im Daseinskampf
15.30 Kleines Kongert. Sonate UsDur Werk 78 oon Brahms
16.05· Faltbootfahrt. Erzählung oon Joachim v.Helinersen
16.30 Vom Volksfender: Nachmittagskonzert
18.00 Gleiwitz: Prof.Alfons Perlickr Heuschrecken fallen ein
18.30 Dr. Raimund Koehler: Die Bedeutung der Leipziger

Herbstiiie se für die deutsche Wirtschaft unb den Welt-
hanbel (‘ u nahme)

19.00 H.Fischer: ieues von der Astronomie unserer Vorfahren
19.20 Steine bringen Brot (Funkberichte aus Steinbrüchen)
20.15 Deutfchland ender: Reichsgendungr Neichsausscheiduiigss

kamp des undfunkspre erwettbewerbs
21.00 Der blaue Montag. Zwischen Ernst und Heiter — Das
( iltn des Lebens Stufenleiterl
22.30 t iifik zur ,,Guten Wacht“ (Landesmiisilerschaft)

' Dienstag, den 27.Augnst !
5.00 Bad Sal ruun: Frühmiisit iWaldenburger Bergtapelles
6.30 Köln: oraentoniert - -

 

’eqv. | » . ,,I {,1: z-

 

Mädchen
fiir Gastwirtschast von sofort
gesucht. Wo? sagt die Ge-
schäftsst d. Bl.

1 Omnilius
1 Drefihmiisitiinc

mit Göpel

1 ZcIUkiftlgc -
alles gut erhalten, preiswert
zu verkaufen

Breslau-anallen,
Höhlmaiinstraße 24.

Leupin-Creme u. -Seile
seit über 20 Jahren bestens be-
währt bei

bemittelten Hechte
Ausschlag, Wundsein usw.

Drogerie herhmeblan, Iiundsteld

Jedem Flerhten
der An Hautaussehlag

leidet, teile ich gern kostenlos das
einfache Mittel mit, durch welches
schon Unzählige von jahrelaiigeni
Leiden oft in 14 Tagen (ohne
Diät) vollständig befreit warben.

Max Müller, Muth-Seht III-IT
(Erhältl. i. d. Apoth.)

Ansichtsltilttcn
Stadtiilati-Paiiierliandlung.

J

 

 

 

 

16.40 Breslau: Eigner

(Buchbesprechung)

« .- --«-««--«-.c- v- . ‚gu- “Q...“ .7. »so-
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Nundfunkausstellung an die

Sinne.

digt. Auch der au
ungefchulte Hörer wir

Spieles sind die
vorkommenden Arbeitsstände.

—- R
Tf cherzig (am 21.Augu
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Spieliitan
der Breslauer Theater
Schauspielhaus

Täglich 20,l5 Uhr

Wo die Lerche singt

 

 

Capitol.
Gartenstr.

Der Himmel auf
Erden
 

Gloria-Palast.
Schiveidnitzerstr.

Die spanische
Tänzerin

PalaIt-Theater.
Schiveidnitzerftr.

Eva

 

 

Alhambra
Doininikaiierplatz

Liebeskommando

Kritiall-Palalt
Kloste i str.

Die scharlachrote
Blume

 

 

Tauentzien-Theater
Schweidnitzerstr.

In goldenen Ketten
 

Scala.
Nitvlaistr.

Licht im Dunkeln

8.00 Morgenständchen für die Hausfrau
11.45 Dr. Kurt Meyer: Ploinbierungss und Deklarations-

zwang bei Klee, Grassämereien und Futterlegiuniiiosen
12.00 Vom Volkssender: Mittagskonzert

Programm des Nebensenders Gleiwitz
15.10 Konzert auf zwei Flügeln. B.Sowa / M.Sowa-Schiiit
15.40 Karl Scöobrot: »Der Oberschlesier«, Augiiftheft
16.00 Funkbericht aus einer Biber- unb Nutriafarm
16.20 Schrammelmusik (Schrammel-Duartett »Blau-WeiP«)

mein, ber fchmerlt fein! Ein Ge
über Weinbereitung im Haushalt von Josef Weber —-
Nose Scheurmann: Was im Haushalt meistens fehlt

!.7.00 Nachmittagskonzert der Kapelle «Glücl-Auf«
18.30 Leonhard Hora: Zwischen Nacht und Morgenglaiiz

präch

18.40 Wieder im Dienst. HJ.-Ferienerlebiiisse

19.00 Deutsche im Ausland, hört zu! Bruno Kretschmayetz
ein siebenbürgischer Pianist -.-- Siebenbürgische Dichtung

19.50 Die Neichsrundfunkkammer. Die neue Broschüre des
Präsidenten der Reichsrundfunkkammer DreßlersAndreß

20.10 Konzert des großen Funkorchesters und Fiinkchors
22.20 München: Prof.Haushofer: Weltpolitischer Monatsbericht
22.40 A.Werner: Zehn Minuten Funktechnit
22.50 München: Nachtmusit (Uebertragung aus Nürnberg)

»Hchassendes Grenzland«
Uns-er Reiches-endet auf der Funkausstellung

Fast jeder deutsche Reich-Finder tritt auf der 12. Großen
effentlichkeit. Während in der

Halle ll die Sendungen der Volksgenoksen laufen, die sich zur
Mitarbeit am Volksfender gemeldet
Halle l bie Abende der einzelnen Reichssender vorbereitet.

Auch in diesem Jahre hat Leonhard Hora den
Auftrag bekommen, ein Spiel für den Abend des Breslauer
Senders zu chaffen. Sein chorisches Spiel „Schaf fenbes
Grenzlan « wird gegenwärtig in Breslau vorbereitet.

Leonhard Hora schreibt über sein Werk: Das chorische
Spiel »Schaffendes Grenzland« ist kein Hörspiel im eigentlichen

Die Handlung des Spiels ist einfach, allgemein-
verständlich und straff umrissen. Bei der Formung und Ge-
staltung des Spiels mußte ein Lösung gefunden werden, die
den Hörer und Zuschauer zu gleichen Teilen befrie-

dem Gebiete der Werkdichtung noch
durch eine ihm kaum zum Bewußtsein

kommende allmähliche Anspannung der Verssprache in den
Bann des Geschexns gezogen. Die Gestalten des historischen

ertreter der in Schlesien besonders markant

aben, werben in ber

Schlesien als arteigenes Dichter-
land wird durch die Gestalt des Dichters dargestellt, und zwar
in der völlig neuen Form, daß der auftretende Dichter gleich-
zeitig als geistiges Symbol und lebendiger Träger der Erb-
masse aller bisher gewesenen schlesischen Dichter in Erscheinung
tritt. Das chorische Spiel schließt mit der Verkündung der
Unerschütterlichkeit eines im Sinne des Führers zu
seinem Ganzen zusammengeschlossenen Volk es.

Die Musik schrieb der bekannte fchlesifche Komponist Ka rl
Sczuka. Die Jnszenierung liegt in den Händen des Ober-
lpielleiters Dr. Herbert Engler.

Unser Neichssender au| der t{Euntausitellung

Jn Erweiterung des bisherigen Programms des Reichs-
senders Breslau auf ber Großen Nundfunkausstellung, das
vom Volkssender übertragen wird, wird der schlesische Rund-
funkauch noch am kommenden Sonnabend von 12 bis 14 U r
und von 18 bis 18.50 Uhr sowie am Sonntag voii16 bis
18 Uhr mit Veranstaltungen vertreten sein. ·
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Wasserstandsnacheiihten der Oder oom 22.August 1935
Natibor 1,28, Eosel 0,86, Neißemündung 172, Neisse

Stadt -- 0,80, Brieg Mastenkran 1,48, "
Mem 1,78, Dyhernfurtildogtt Steinau 1,00,

Tre chen 1,00
Glogau 0,«71«,

«.. l1 ‚‘11 ·-Meter. . .,
. pu- —«-.-s- n - d. «
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(mm—3" Strick-sog: dueeli die TindersLdndlioeleliicdung
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Tanzplaliate
empfiehlt -

Stadtblatt-Buchhaiidluiig Hiindsfeld.

Wirtinaltsiiaihriibteii
Erzeugerpreise für Speisekartofseln

Die Hauptvereinigung der deutschen Kartoffelwirtfchaft
hat mit Wirkung vom 22. August 1935 bis auf weiteres
olsgsitide Erzeugerpreise für Speisekartoffeln je Zentner fest-
gee : «

a) für gelbe Sorten mindestens 2, 70 NM., jedoch nicht
mehr als 3.00 NM.,

b). für blaue, rote unb weiße Sorten mindestens 2,20
NM., jedoch nicht mehr als 2,60 RM.

Für die Sorten „Kbnigsberger Planke« und »Eifeler
Matte? sind keine Erzeugerhöchstpreise festgesetzt.

‚Die Preise verstehen sich je Zentner waggonfrei Verlades
station oder frei Uebergabestelle am Erzeugungsort. Bei
allen Verladungen mkgsen die in den Kartoffel-Geschäfts-
bedingungen des sJiei snährstandes vorgeschriebenen Gitte-
vorlchristen für Speisekartoffeln Anwendung finden.

Das interessiert ben smiaioivieooaneri .
Höchstpreise für Schsweinefleisch

Der Borsitzende des Schlachtvie verwertun sverbandes
Schlefien gibt folgende Anordnuan als Ergänzung zu
seiner Anordnung vom 10. August 1935 bekannt-

»Jn dem Gebiet des Schlachtviehverwertiingsverbandes
S ch lesien ist der in meiner Anordnung vom 10. August 1.935
festgesetzte Pichtpreis oon 68 Mark als überhaupt zu-
lassiger H»ochstpreis maßgebend. Die Verkaiifspreise für
Schweinehalften naußerhalb des Marktes müssen in einem an-gemessenen Verhaltnis zum Höchstpreis des Richtiiiarktes (Bres-
lau, Beuthen OS.) stehen.

. Beim Weitervertaufen durch Verteiler (Schlachter,
Fleischwarenindustrie, Versaiidschlächtereiens zu festen Preisen
an Abnehmer außerhalb der Fleischgroßmärkte (Be- und Ver-
arbeiter) durfen nur Preise gezahlt oder gefordert werben, die
mindestens 1.00 N«M. je 50 Kilogramm unter dem Preis
bes zustandigen Fleifchgroßmarktes liegen. Die erzielten Preise
sind dann nach Abzug der entstandenen Unkosten und Gebühren
auszuzahlen.

Diee Verordnun tritt mit dem T e b s«lichung in Kraft.“ g ag er Veröffent

Wichtig lür Plerdeziiiliier
156. 3uchtoiehoeriteigerung

üreitag, ben 30. August, veranstaltet der Landes«-
verband Schlesischer Rinderzü ter in Oppeln, im früheren
Dominialvorwerk, seine 156. uchtviehversteigernng. ·

Es werden insgesamt 21 Bullen aufgetrieben, 16 rotbunte
unb 15 tschwarzbunts _Die schwarzbunten Bullen sind sämtlich
herdbuch erechtigt. Die zum Auftrieb gelangendeii Biillen
vmmen zum größten Teil aus alten bekannten Stamniherdeii
des Verbandes und weisen diesmal eine große Anzahl aus«-
gesprochener Leistungsbullen auf. -
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Große Kaltblutfohl‘enoeriteigerung
Das Schlesische Pferdestammbuch in Breslan hält ain

12. September b. J. in Breslau-Harilieb eine große Kalt-
blutfohlenversteigerung ab. Zum Verkauf kommen über fünfzig
Fohlen (Stutfohlen unb Hengftfohlen), in erster Linie Absatz--
shleåy einige Jährlinge, Zweijährige, Dreijährige nnd ältere

er e. «
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JIn unsere Postabonnenten

Bestellen Sie sofort
das »Huiidsselder Stabtblatt“ beiihrem Briefträger
oder der zuständigen Poftansialt, denn nach dem 25.
erhebt bie Post eine Extragebiihr von 20 Pfennig.
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